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Recepcija radijske igre Sanje Günterja Eicha  
 
Magistrsko delo raziskuje reakcije na radijsko igro Sanje Günterja Eicha in njegovo 
praizvedbo leta 1951. Vključeni so originalni komentarji takratnih poslušalcev in poskus 
pojasnitve, zakaj je prišlo do toliko negativnih reakcij oz. zakaj so poslušalci občutili takšen 
šok. Radijsko igro sem analizirala in »sporne« dele besedila poskušala interpretirati in 
obrazložiti. Pri tem so upoštevane tudi vzporednice z nemško preteklostjo med II. svetovno 
vojno. Poleg tega je predstavljeno tudi Eichovo življenje in kako je s svojim delom vplival na 
ljudi. Za boljše razumevanje samega dela so opisani zgodovinski kontekst, nemška družba v 
takratnem času in radijska igra kot literarna zvrst.  
 








The reception of Günter Eich’s Radio Play Dreams 
 
This master thesis researches the reactions on the radio play Dreams by Günter Eich and its 
premier in the year 1951. It also includes the original comments of listeners from then and an 
attempt to explain, why it came to so many negative reactions or why the listeners felt such a 
shock. I analysed the radio play and tried to interpret and explain the “disputable” parts of the 
text. In the process were also considered the parallels with the German history in the Second 
World War. Further on is introduced Eich’s life and how his work influenced the people. For 
better understanding of the work, the German history and the society at that time, as the 
literary genre radio play as such are described. 
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3 
Seid unbequem, seid Sand, nicht das Öl im Getriebe der Welt! 





Diese Masterarbeit beschäftigt sich mit dem bedeutendsten deutschen Hörspiel der 50er Jahre, 
dessen Uraufführung bei der Nachkriegsgesellschaft für große Irritation sorgte. Solch eine 
Anzahl an Kritiken und schlechten Reaktionen hatte in Deutschland bis heute noch kein 
Hörspiel erreicht. Das 1951 ausgestrahlte Hörspiel Träume von Günter Eich wurde schon 
öfters besprochen, wie auch der Autor an sich. Die Hörer wurden damals durch dieses, aus 
mehreren Kleinszenen zusammengesetzte Hörspiel so beunruhigt und schockiert, dass es noch 
heute für Aufsehen sorgt.  
Es werden als erstes die einzelnen Kurzszenen beschrieben und dann weiter bearbeitet. Der 
Grund, wodurch dieses Spiel für Schock bei den Hörern gesorgt hat, wird mit Hilfe von 
Textausschnitten und Originalkommentaren der Hörer bei der Uraufführung untersucht. 
Hierbei werden verschiedene Theorien herangezogen, die die Hörerreaktionen bzw. die 
Rezeption analysieren. Aufgrund originaler Kommentare wird das damalige Publikum auf 
verschiedene Weisen beobachtet: als Rundfunkhörer, als Nachkriegsmenschen und als 
Empfänger der literarischen Kunst. Um die damalige deutsche Gesellschaft besser zu 
verstehen wird neben den Kommentaren auch die Geschichte Deutschlands beschrieben. 
Wie war es jedoch im 20. Jahrhundert, als die neuen Medien angefangen haben sich zu 
entwickeln? Der Erste und der Zweite Weltkrieg brachten viel Trauer und Chaos mit sich. 
Man muss jedoch auch gestehen, dass mit dem Krieg die schnelle und große technische 
Entwicklung gefördert wurde. Wegen des Bedarfs nach einer schnellen Weiterleitung der 
Informationen entwickelte sich der Rundfunk. Das Radio entwickelte sich später auch 
insoweit, dass es bei den Zuhörern für Unterhaltung und Entspannung sorgte. Eine Art von 
Entspannung durch den Rundfunk war die Literaturgattung Hörspiel. Diese konnte eine 
Masse von Rezipienten auf einmal erreichen. Das Hörspiel war nach dem Zweiten Weltkrieg 
für die meisten Deutschen fast die einzige Art Kunst zu erleben.  
Wieso die Menschen auf das Werk Träume so reagierten, die gesellschaftliche Situation in 
Deutschland, wie Eichs Leben damit verbunden war wird im Folgenden vorgestellt.   
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2 Das 20. Jahrhundert 
Die Weltwirtschaftskriese, Ende der 1920er Jahre, trieb die Menschen in die Verzweiflung. 
Die starke Propaganda der NSDAP schenkte Deutschland wieder Hoffnung. Somit stieg auch 
die Zahl der Wähler am 30. Januar 1933 für die NSDAP. 
Mit Adolf Hitler in der Führungsposition stieg das nationalsozialistische Regime in 
Deutschland auf. Die europäische Bevölkerung war an das autoritäre Regime, das in den 
letzten Jahren die Demokratie in vielen Ländern verdrängt hatte, gewöhnt. Trotzdem 
entwickelte sich die Geschichte in Deutschland anders als in anderen Ländern. Das NS-
Regime wies starke Brutalität auf, mit der es zu bestimmten Zielen gelangen wollte. Dabei 
half ihnen auch die Propaganda. 
Die ausgezeichnete Rhetorik vieler in Führungspositionen, attraktive Plakate, Porträts und 
interessante Radiosendungen halfen dabei, den Menschen eine falsche Idee von der Zukunft 
zu geben. Sie glaubten, dass man nur mit Auflehnung zu einem besseren Land und einer 
besseren Wirtschaft kommen würde. Die Arbeitslosigkeit sank wegen der neuen Arbeitsplätze 
stark, die Freude an der Arbeit stieg. Die Regierung versorgte die Einwohner und genau diese 
Art der Führung weckte bei den Menschen Sympathie.  
Bald nach Hitlers Ernennung zum Reichskanzler begann man über die gewaltsame Eroberung 
Polens zu sprechen. Am 1. September 1939 übte die deutsche Wehrmacht den Überfall auf 
Polen aus und damit begann der Anfang des Zweiten Weltkrieges. Die Kriegsgebiete 
erstreckten sich bald auf die ganze Welt, zuerst auf Europa, dann noch auf andere Kontinente.  
Am Anfang des Zweiten Weltkriegs gebrauchte man die Kunst, um den Krieg zu 
verherrlichen und um den Sieg Deutschlands darzustellen. Literatur, Rundfunk, Filme, 
Gemälde, Bilder, Lieder, Zeitungen und Zeitschriften waren davon überflutet und somit kam 
es zu einer Instrumentalisierung der Kunst. Die NS-Ideologie wurde also nicht nur mit der 
Propaganda, sondern auch mit der Kultur weitergeleitet. Oft wurden Kriegsszenen, genaue 
Bewegungen der Figuren, die Emotionen und das Treuegefühl genau beschrieben, so dass die 
Leser, Hörer oder Zuschauer mit am Geschehen beteiligt waren. In Filmtheatern zeigte man 
hauptsächlich stark politische, antisemitische und rassistische Filme. Auf solche Weise 
manipulierte „das Deutsche Reich“ massiv die Bevölkerung. 
Im März 1933 trat Joseph Goebbels als der Vertreter des „Reichsministeriums für 
Volksaufklärung und Propaganda“ in Deutschland an. So übernahm er die Kontrolle über alle 
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Medien wie auch über die kulturellen Ereignisse. Er überprüfte die Presse, den Rundfunk, den 
Film als auch die Literatur. Die Propaganda stärkte das Gemeinschaftsgefühl der Gesellschaft 
und damit die Unterstützung des NS-Regimes.  
Darauf wollte Goebels bei den Menschen aufbauen. Mithilfe von Medien stieg der 
Antisemitismus und verursachte infolge dessen eine große Migration (vgl. Scriba 2014a). 
Viele blieben aber trotzdem noch in ihrer Heimat, weswegen sie einer starken Kontrolle und 
Unterdrückung der Staatspolizei unterlagen. 
Die NS-Propaganda steigerte sich mit der sich nähernden Niederlage Deutschlands im Krieg. 
Erst nach dem 1. September 1944, während des „Totalen Krieges“ mussten alle Theater und 
alle anderen kulturellen Gebäude ihre Türen schließen (vgl. Scruba 2015), obwohl in den 
letzten Jahren, vor dem Kriegsende, nicht mehr viele Besucher kamen. Neben der Armut kam 
auch die große Angst. Man sorgte sich eher darum, wie man das Essen bekommen wird und 
um sein Leben als um die kulturellen Ereignisse.  
Am 8. Mai 1945 endete die NS-Herrschaft mit der bedingungslosen Kapitulation der 
Wehrmacht. Viele Deutsche, die durch den Krieg nicht politisch oder anders gefährdet waren, 
sahen das Kriegsende als einen Zusammenbruch des Staates an. Trotzdem war das Ende eine 
Erleichterung auch für sie, weil die letzten Jahre über 50 Millionen Menschenleben forderten. 
Die Flüchtlinge, die während des Kriegs Deutschland verließen, kehrten wieder zurück, um 
eine neue Heimat in Deutschland zu suchen, weil die alte zerstört wurde. In der Bevölkerung 
herrschte Ungewissheit, was ihre Zukunft anging. Die deutsche Gesellschaft litt nach dem 
Krieg viele Jahre unter einer Identitätssuche (vgl. Scruba 2014b), die sich heute in eine 
Vergangenheitsbewältigung entwickelt hat. 
 
2.1 Nachkriegsjahre 
Deutschland wurde in Besatzungszonen der alliierten Siegermächte geteilt. Ab 1945 regierten 
die Sowjetunion, die USA, Großbritannien und Frankreich über das deutsche Land. 
Deutschland wurde entmilitarisiert, entnazifiziert, dezentralisiert, die Wirtschaft wurde 
dekartellisiert und demokratisiert. Viele deutsche Kriegsverbrecher und ehemalige 
Funktionäre des NS-Regimes wurden verhaftet und verurteilt.  
Die deutschen Städte wie auch die Gesellschaft selbst lagen in Trümmern. Die 
Lebensumstände waren erschwert; Armut, Hunger und Krankheiten plagten die Menschen 
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noch einige Jahre nach dem Kriegsende und die Besatzungszonen waren auch noch politisch 
anders orientiert. Somit musste man sich erneut der Regierung anpassen. 
Die alliierten Kräfte nutzten auch die Presse, Kultur und den Rundfunk, um die Bevölkerung 
umzuerziehen. In den amerikanischen Besatzungszonen versuchte man planmäßig, 
Deutschland zu einer „re-education“ (Umerziehung) wie auch zu einer „Demokratisierung“ zu 
bringen. In den Kriegsgefangenenlagern auf dem amerikanischen Boden gründete man Camps 
für Elite-Erziehung. Sie wollten die eigene Kultur hervorheben und errichteten deswegen 
amerikanische Lesesäle und Büchereien. Ab 1946 verstärkte man jedoch parallel auch die 
Entnazifizierung. In Großbritannien und Frankreich wollte man alles, was an die 
Unterstützung des NS-Regimes erinnerte, verbieten und vernichten (vgl. Barner 1994, 5). 
Eigentlich tat man den Menschen das gleiche an, was ihnen Goebels einige Jahre zuvor mit 
der Gehirnwäsche des Nationalsozialismus angetan hat. 
Nach dem Zweiten Weltkrieg, wo wieder eine neue Heimat aufgebaut werden musste, wie 
auch eine neue Identität, setzte man die Literatur nicht stark in den Vordergrund. Für die 
Menschen, die es sich jedoch leisten konnten, die bombardierten Theater, Museen und 
Konzertsäle zu besuchen, war das eine Ablenkung von dem Alltag. Im Theater zeigte man 
klassische deutsche Dramen, wie auch ausländische Stücke. Einige klassische Musikstücke, 
die in letzten Jahren verboten waren, konnten wieder gehört werden. Die Besatzungsmächte 
besorgten in ihren Zonen Instrumente und Noten, damit die Kunst wieder aufleben konnte. 
Später organisierte man auch Konzerte. Auch in der bildenden Kunst konnten sich die 
Künstler wieder frei äußern. Werke von unterdrückten Künstlern konnten in Ausstellungen 
gezeigt werden.  
Die Menge erfreut sich an Kinobesuchen. Diese Filme produzierten die Alliierten und 
thematisierten deswegen meistens den Krieg und das NS-Regime. Damit wollte man die 
Bevölkerung über den Nationalsozialismus und über die Ereignisse, für die sie während des 
Krieges verantwortlich waren, aufklären. Neben den Kinos machten sich auch das Kabarett, 
Varietés und der Zirkus beliebt. Auch in den Straßen etablierten sich wieder 
Straßenkünstler.  
Viele Bücher wurden während des Krieges zerstört. Man hatte deswegen nach 1945 
wenig Literatur zur Verfügung (vgl. Barner 1994, 3). Was jedoch den Menschen blieb, 
waren die verschlüsselten Texte von Emigranten, zensurierte Texte, Werke, die vor 1938 den 
Nationalismus implizierten, oder die Klassiker der deutschen Literatur, die noch erlaubt 
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waren: Schiller, Goethe, Mann, Döblin usw. (vgl. Blume u.a., 2014). Nur langsam 
vergrößerten sich die ausländische Literatur und die Schriften der jüngeren Schriftstel ler. 
Im Sommer 1945 wurde das Massenmedium jener Zeit, der Hörfunk, nach einigen Monaten 
wieder aktiv. Propagandasendungen und Nachrichten der Besatzungsmächte leitete man an 
die Mehrheit weiter. Es wurden aber auch sehr bald Zeitungen und Zeitschriften unter 
deutscher Reggie herausgegeben. Daraus entwickelte sich bald die Erlaubnis der 
Besatzungsmächte, dass auch die Deutschen wieder literarische Werke produzieren konnten 
(vgl. Barner 1994, 11f.) Nicht nur Städte mussten wieder neugebaut werden, sondern auch die 
Sprache.  
Es entstand die literarische Zeitschrift der Ruf, wo die Autoren ihre Werke publizieren 
konnten. Diese Zeitschrift nannte man auch Gefangenenzeitschrift, weil hier viele Autoren 
ihre Texte veröffentlichten, die in vergangenen Jahren entweder in Haft gesessen haben oder 
überwiegend Kriegsheimkehrer waren, so auch Günter Eich. Sie schrieben überwiegend über 
die Realität, die Wahrheit, das rohe Leben nach dem Krieg und über die „Illusionslosigkeit“. 
Es entstand eine große Spaltung zwischen der jüngeren und der älteren Generation der 
Schriftsteller. Die jüngeren entriss man in den Kriegsjahren aus den Schulen und deswegen 
wussten sie nicht, wie man öffentlich als Literat arbeitet (vgl. ebd., 14ff.). Das warfen ihnen 
jedoch die älteren Schriftsteller vor. Diese waren eben nach dem Krieg in ihren 70er Jahren 
und erlebten ihre kreative Jugend in ganzer Fülle. 
Später steigerte sich jedoch die offene Denkweise und die amerikanische Militärbehörde 
drohte die Zeitung zu verbieten, falls der Verleger Curt Vinz die Redakteure Andersch und 
Richter nicht entlässt. Damit fing auch die Geschichte der Gruppe 47 an, weil viele Autoren 
die bei dem Ruf publizierten, später auch der Gruppe angehörten. „Der Ursprung der Gruppe 
47 ist politisch-publizistischer Natur. Nicht Literaten schufen sie, sondern politisch engagierte 
Publizisten mit literarischen Ambitionen,“ erzählt Hans Werner Richter (Richter/Mannzen 
1962, 8) in dem Almanach der Gruppe 47. 
Seit 1947 führte Andersch die Redaktion des Frankfurter Senders. Bald entwickelten sich 
ähnliche Sender in Hamburg mit Ernst Schnabel und der Stuttgarter Sender mit Helmut 
Heißenbüttel. Wegen des Papiermangels war der Hörfunk populär, weil es auch große 
Gruppen von Zuhörern erreichen konnte. Mit dem Nachtprogramm festigte sich später auch 
die Nachkriegsliteratur (vgl. Barner 1994, 19). 
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Man bemühte sich, Deutschland, trotz der Verteilung auf mehrere Besatzungszonen, 
miteinander zu verbinden, doch 1948 kam mit der Währungsreform im Westen und bald auch 
im Osten Deutschlands zu einem klaren Bruch. In Westdeutschland hat man sich 
entschlossen, eine selbstständige Bundesrepublik Deutschland zu gründen. Dieser 
Wiederaufbau des Landes gelang mit Hilfe des Marshall-Plans1. Die Sowjetunion wollte zu 
dem Marshall-Plan nicht beitreten. Sie führte eine kommunistische Partei, die sich zusammen 
mit Ostdeutschland 1949 in eine Deutsche Demokratische Republik verbündete (vgl. Grau 
u.a. 2016). Die Literaten konnten somit noch schwerer oder gar nicht miteinander 
kommunizieren (vgl. Barner 1994, 19). Bald schuf die DDR auch ein geschlossenes 
literaturpolitisches System, womit Deutschland letztendlich ganz auf zwei Teile zerbrach. 
Politische Meinungsunterschiede steigerten sich zwischen der DDR und der BRD von Tag zu 
Tag. Die Situation war so stark angespannt, dass man sich im Hörfunk und in den Zeitungen 
die Frage stellte, ob wieder ein Weltkrieg stattfinden würde (vgl. ebd., 26). Seit Juni 1950 
herrschte nämlich die Koreakrise und die Bevölkerung hatte wieder Angst sich 
Wiederaufrüsten zu müssen. 
  
                                                          
1 Marshall-Plan- Der amerikanische Außenminister George C. Marschall wollte 1947 mit dem European Recovery 
Program (ERP) Europäischen Ländern wirtschaftlich helfen sich wieder herzurichten. Zugleich wollte er aber auch 
den Kommunismus in den anderen Bereichen Deutschlands verhindern. Die USA versorgte die Länder mit 
Krediten, Lebensmitteln, Rohstoffen und Waren. Die Sowjetunion trat zu dieser Vereinbarung nicht bei (Vgl. 
Grau u.a. 2014). 
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3 Günter Eich 
Günter Eich wurde am 1. Februar 1907 in Lebus an der Oder geboren. Als Eich 11 Jahre alt 
war, zog die Familie nach Berlin, weil sein Vater eine Arbeitsstelle als Bücherrevisor bekam. 
Nach 1925 studierte Eich Sinologie an der Universität Berlin. Als Student veröffentlichte er 
unter Pseudonymen auch schon seine ersten Gedichte. Sein Studium setzte er 1928 in Paris 
fort. Mit seinem Freund, Martin Raschke, schrieb er bald darauf sein erstes Hörspiel Leben 
und Sterben des Sängers Caruso. Er wurde im Jahr 1931 in den Autorenkreis des Verleger 
Jess und der Zeitschrift Die Kolonne aufgenommen. Weiter studierte Eich Ökonomie, doch er 
brach bald das Studium ab. Er entschloss sich lieber Schriftsteller zu werden.  
Er arbeitete 30 Jahre für den Rundfunk. Neben Kinderhörspielen schrieb er noch 
Schulfunkfolgen, literarische Montagen, bearbeitete Märchen, Biographien und Serien.  
Während des Zweiten Weltkriegs wurde er in die deutsche Armee einberufen. 1945 geriet er 
in die amerikanische Kriegsgefangenschaft (vgl. Czoik, 2011). Er schrieb in dieser Zeit viele 
Gedichte. Sein bekanntestes Gedicht von damals ist Inventur. Es zeichnet darin den 
Neubeginn nach 1945 in deutscher Literatur ab. 
Nach 1946 veröffentlichte er seine Texte in der Münchner Gefangenenzeitschrift Der Ruf. 
1950 erhielt Eich den ersten Literaturpreis der Gruppe 47. Im nächsten Jahr erschien im 
Rundfunk das berühmte Hörspiel Träume, das für großen Protest bei den Zuhörern sorgte.  
Seine zweite Frau, die österreichische Schriftstellerin Ilse Aichinger, heiratete er 1953. Das 
Paar zog in den folgenden Jahren viel um. 
Seine wichtigsten und bekanntesten Hörspiele schrieb Eich in den 50er Jahren: Geh nicht 
nach El Kuwehd! (1950), Träume (1951), Die Andere und ich (1952), Blick auf Venedig 
(1952), Das Jahr Lazeretis (1954), Allah hat hundert Namen (1954), Die Brandung vor 
Setubal (1957) und Festianus, Martyrer (1958).  
Eich schrieb jedoch auch sehr bekannte lyrische Werke. Eine Mischung von „Warm“ und 
„Kühl“ in Gedichten ist sehr typisch für Eich in den Nachkriegsjahren. Sein berühmtester 
Band ist Botschaften des Regens (1955), in denen er die dreißiger und vierziger Jahre 
beschreibt. Die Natur wird entweder als ein selbstständiges Element oder als ein Bespiel des 
Perfekten verwendet, das man in der realen Welt erreichen könnte. Die Illusionen von einer 
perfekten Natur weichen jedoch in späteren Jahren bei Eichs Lyrik ab und wechseln in die 
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Realität um (vgl. Barner 1994, 206). Zu den meist Gelesenen zählen noch die Gedichtbände 
Zu den Akten (1964) und Anlässe und Steingärten (1966). 
Eich wurde für seine Werke mit einer Reihe von angesehenen Literaturpreisen ausgezeichnet, 
wie zum Beispiel 1951 mit dem Literaturpreis der Bayrischen Akademie der Schönen Künste, 
1952 mit dem Hörspielpreis der Kriegsblinden für Die Andere und ich, 1954 mit dem 
Literaturpreis der Deutschen Wirtschaft und 1959 mit dem Georg-Büchner-Preis. In einer 
poetologischen Diskussion 1956 schilderte er folgendes über sein Schreiben: 
Ich bin Schriftsteller, das ist nicht nur ein Beruf, sondern die Entscheidung, die Welt als 
Sprache zu sehen. Als die eigentliche Sprache erscheint mir die, in der das Wort und das Ding 
zusammenfallen. Aus dieser Sprache, die sich rings um uns befindet, zugleich aber nicht 
vorhanden ist, gilt es zu übersetzen. Wir übersetzen, ohne den Urtext zu haben. Die 
gelungenste Übersetzung kommt ihm am nächsten und erreicht den höchsten Grad von 
Wirklichkeit. (Lutz/Jeßing 2010, 154) 
Eich produzierte seit 1964 keine neuen, für ihn typischen, Hörspiele mehr. Er schrieb 1971 
zwar noch ein Spiel, doch es war nicht so bedeutend wie die in den fünfziger oder sechziger 
Jahren. Ihm schienen seine eigenen Werke, die er vor Jahrzehnten geschrieben hatte, fremd, 
diese würde er am liebsten auslöschen und vergessen. Auch die Produktionen entfalteten sich 
nicht so, wie er es sich damals vorgestellt hatte. Es ist jedoch auch wahr, dass er nie genaue 
Anweisungen gegeben hatte. So wird Eich, der der älteren Generation der Schriftsteller 
angehörte, von jüngeren Autoren verdrängt. Mit der Entwicklung von Fernsehern begann aber 
auch der Hörfunk in den Hintergrund zu rutschen. 
In seinen letzten Jahren arbeitete er trotz seiner Herzkrankheit an Kurzdramen. Am 20. 
Dezember 1972 starb Günter Eich in einem Salzburger Krankenhaus.  
Wessels (1996, 4) beschreibt in seiner Arbeit wie Eich von Viereg der Angehörigkeit zum 
Nationalsozialismus beschuldigt wurde. Eich beantragte eine Aufnahme in die NSDAP, 
wurde jedoch nie ein Mitglied. Es ist unbekannt, wieso Eich diesen Antrag eingereicht hat, 
man muss aber sagen, dass er eine Arbeitsstelle beim Sender bekam, wo er ausschließlich für 
den Hörspielbereich arbeitete. Er wurde damit nicht berühmt, sondern versicherte sich 
Finanziell in diesem Moment. 
Karl Karst kommentierte in einem unveröffentlichten Manuskript des NDR (1991), dass Eich 
nie ein NS-Schriftsteller war (vgl. Krug 2002, 31f.). Selbst äußerte sich Eich aber zu diesem 
Vorwurf in einem Artikel über die „Innere Emigration“ (1947) von Willi Fehse, folgend: 
13 
 
„In den Aufsatz ›Das heimliche Deutschland‹ passe ich nicht recht herein. Ich habe dem 
Nationalsozialismus keinen aktiven Widerstand entgegen gesetzt. Jetzt so zu tun als ob, liegt 
mir nicht.“ 
 
Während des Zweiten Weltkriegs mussten viele Autoren der Partei beitreten, um weiterhin 
ihre Werke publizieren zu können. Der Kulturbereich wurde nämlich von Goebels stark 
kontrolliert und zensiert. Diese Zensur unterdrückte die Autoren und ihre Werke stark, jedoch 
musste man Geld trotzdem auf eine Weise verdienen. So geschah es nicht nur bei Eich 




4 Das Hörspiel 
Eich war zu Lebzeiten und ist noch Heut zu Tage, wie bereits erwähnt, sehr bekannt für seine 
Hörspiele. Wie hat sich jedoch diese, heute als selbstständig etablierte Gattung, durch die 
Geschichte entwickelt? 
4.1 Die Entwicklung 
Im Ersten Weltkrieg verwendete man den Rundfunk eher als Unterhaltungsmöglichkeit für 
Soldaten, die in den Schützengräben stationiert waren. Im Zweiten Weltkrieg verwendete man 
sie jedoch schon systematischer. Die Rundfunksender in Deutschland und in anderen Ländern 
wurden wieder in Betrieb gesetzt. Krug schreibt in seinen Untersuchungen (vgl. 2002, 159), 
dass die Kämpfe von da an auch ein Teil des Rundfunks wurden. Die Soldaten teilten ihre 
Meinungen öffentlich dem Hörpublikum mit, berichteten vom Krieg und der damaligen 
Situation an den Fronten, am meisten nutzte man aber das Medium für Propaganda. Es 
entwickelten sich verschiedene Arten von Sendern wie beispielsweise: Wehrmachtssender, 
Soldatensender, Tarnsender und Kampfsender. Über diese Sendungen gibt es aber heute keine 
Dokumente, weil wegen der ständigen Ortswechsel damals das Material sofort vernichtet 
werden musste. 
Neben mehrerer Theorien stellt Keckeis (vgl. 1973, 8f.) in seinen Texten auch Pongs 
Forschungen vor. Er war einer der ersten, die das Hörspiel 1930 analysiert haben. Das 
Hörspiel hat, laut seinen Erforschungen, die Aufgabe die Aufmerksamkeit auf 
gesellschaftliche Probleme zu lenken. Pongs weist jedoch auch darauf hin, dass der Stoff von 
den Autoren auf verschiedene Weisen bearbeitet werden kann, und ebenso, dass dieser von 
jedem anders und individuell verstanden werden kann. 
Das Propagandaprogramm studierte man sehr gründlich ein und verwendete es dann gegen 
die Gesellschaft. Luders (vgl. 1998, 133f.) beschreibt auch die Forschung von Norbert Elias, 
der in seiner Arbeit Entwurf zu einer Theorie über den Prozeß der Zivilisation drei 
Entwicklungssträngen vorstellt: die Staatenbildung, die Entwicklung von Verhaltensstandards 
und Verhaltensweisen und die Entwicklung von Persönlichkeitsstrukturen. Alle drei sind 
abhängig von einander und ergänzen sich gegenseitig. Es kommt daraus zum Vorschein, dass 
sich die Macht in Form von Gewalt verbreitet. Ab 1938 vergrößerte sich in Deutschland die 
Gewaltausübung an der Bevölkerung. Der Staat erhöhte die Steuern um die Polizei und das 
Militär zu finanzieren. Es folgte Armut, Hunger und Angst um das Überleben.  
15 
 
Weiterhin stellt Keckeicks (vgl. 1973, 11) auch das Werk Der Rundfunk als Führungsmittel 
von Gerhard Eckert vor, das 1941 erschienen ist. Er erklärt, wie der Staat mit einer 
spezifischen Art von Propaganda die Zuhörer emotional anspricht. Die Handlung wird 
wichtig, weil sich die Hörer emotional identifizieren können. Die aktuellen Informationen der 
momentanen Lage an der Front oder in der Welt wurden mit dramatischen Handlungen 
vernetzt und es entstand ein zwanzigminütiges Propagandahörspiel. Diese Art von Hörspielen 
verschwand nach 1945. 
Nach dem Zweiten Weltkrieg erlaubten die Siegermächte den Staatsrundfunk nicht. Ihnen war 
bewusst, dass es während des Krieges zur Manipulation der Bevölkerung durch massenhafte 
Propaganda gekommen ist. Somit gründeten sie die Besatzungszonen-Sender. NWDR war 
zum Beispiel einer der ersten. Das Programm musste vor der Ausstrahlung von den 
Besatzungsmächten genehmigt werden. Diese Zensurierung war von 1948 bis 1956 in 
Gebrauch. Die Besatzungszonen konnten so die Menschen kontrollieren und sie bewachen. 
Sie schafften es somit wieder die Menschen erneut zu manipulieren. Erst nach 1956 entstand 
der Rundfunk als eine selbstständige Institution. 
Nach dem Krieg sendete man im Rundfunk, wegen der Demokratisierung, meist nur Autoren 
aus den Ländern der Besatzungszonen. Es wurden bald aber auch bearbeitete Hörspiele aus 
den Vorkriegsjahren gesendet, wie zum Beispiel Carl Zuckmayers Der Hauptmann von 
Köpenick. 
Neben den Hörspielen entwickelte sich auch eine Mischung von Reportage, Dokumentation, 
Kommentar und Spiel, das sogenannte Feature (vgl. Barner 1994, 90f.). Die Schuldfrage stand 
immer mehr im Vordergrund bei den Menschen und dessen waren sich auch die Autoren 
bewusst. Die Geschichte Deutschlands wurde ein zentrales Thema bei den neu entwickelten 
Debatten. Die bekanntesten Regisseure, die diese Art von Sendungen führten, waren zum 
Beispiel Axel Eggebrecht oder Ernst Schnabel. 
Trotz neuer Arten von Sendungen etablierte sich das Hörspiel stärker und wurde bald in der 
deutschen Gesellschaft populär (vgl. ebd., 92). Zum Beispiel wurde Borcherts Stück Draußen 
vor der Tür (1947), noch bevor es im Theater aufgeführt wurde, als Hörspiel gesendet. 
Auch noch 1948 war das Hörspiel die einzige Art und Wiese, wie sich die freien Schriftsteller 
äußern und auch damit verdienen konnten (vgl. ebd., 95). Oft sendete man deswegen die 
Hörspiele als eine Probe für ein Theaterstück oder einen Roman vor, um zu sehen, ob die 
Geschichte dem Publikum überhaupt gefallen würde. 
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Das Hörspiel wollte sich immer mehr von der Literatur und dem Theater entfernen. Für die 
Hörspiele war es wichtig, mehrere Spielorte zu wechseln und das Imaginäre immer mehr zu 
vertiefen. Somit wurde die Grenze zwischen den Gattungen gesetzt. Keckeis (vgl. 1973, 39–
41) unterscheidet hierbei Sehtexte und Hörtexte. 
Manche Autoren fingen an ausschließlich für den Hörfunk zu arbeiten, wie beispielsweise 
Günter Eich oder Peter Hirsch. Günter Eich, der damals noch in der Gruppe 47 tätig war, 
schrieb neben den Hörspielen auch viel Lyrik, wofür er von der Gruppe 47 auch einen Preis 
empfing. Er fing in den 50er Jahren, nach zehn Jahren Pause, wieder an, Hörspiele zu 
schreiben (vgl. Barner 1994, 93). 1950 wurden Eichs Hörspiele Geh nicht nach El Kuwehd in 
München und Die gekaufte Prüfung in Hamburg gesendet. Beide Hörspiele zeigten die 
Ohnmacht der Bevölkerung und den Zweifel an der neuen Regierung und dem neuen Staat. 
Die deutsche Bevölkerung konnte niemandem Vertrauen und auch die Vergangenheit nicht so 
leicht vergessen.  
Heinz Schwitzke wurde 1951 der Hörspielchef des NWDR in Hamburg und somit wurde das 
Hörspiel noch weiter entwickelt und bekannt. Die Ausstrahlungen von Hörspielen vermehrten 
sich in den folgenden Jahren bis zu dreimal (1951 gab es bereits 7792 Minuten Hörspiel-
Programm). Auch die Nachfrage nach neuen Werken stieg bei den Zuhörern. Die Hörspiele 
wurden bald auch in Hörspielbüchern herausgegeben, um die Texte der Hörerschaft und 
Leserschaft zugänglicher zu machen.  
Hörspiele hörte man sich meistens in der Vergangenheit in sogenannten Rezipientengruppen 
an. Mehrere Menschen versammelten sich an einem Ort und hörten sich zusammen den 
Rundfunk an. Im Gegensatz zu damals hört man sich heute Hörspiele eher alleine an (vgl. 
ebd., 95f.). Krug (vgl. 2008, 52) lehnt sich auch stark an Schwitzke an, der betont, dass sich 
das Hörspiel, obwohl der Rundfunk ein Masseninstrument ist, immer nur an den Einzelnen in 
seiner Isolierung wendet. Das bedeutet, dass jeder Hörer eine eigene Interpretation nach den 
eigenen Erfahrungen beim Zuhören entwickelt.  
Diese Gattung entwickelte sich nach einigen Jahren auch wegen der Hörer. Man nahm neben 
dem Hörspiel auch noch ein Vorwort, Nachwort, Essays und Gespräche mit Autoren und 
Regisseuren mit auf (vgl. Keckeis 1973, 96f.). 
Der Autor und der Regisseur waren in den fünfziger Jahren noch stark getrennt. Der 
Regisseur musste auf die Raumgestaltung, Geräusche als Kulisse, Stimme, Stille, Musik und 
noch auf vieles andere achten. Genau diese vermischten Techniken verliehen dem Hörspiel 
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die gewünschte Kraft und die Stärke der Werke (vgl. Barner 1994, 245). Frank analysierte das 
alte und das neue Hörspiel in dem Werk Das Hörspiel (1963). Bei der Untersuchung stellt er 
fest, dass bei dem traditionellen Hörspiel das Wort dominiert. Anders ist es bei dem neuen 
Hörspiel, betont Keckeis (vgl. 1973, 24.), wo neben der Stimme auch die Musik, Geräusche 
und Effekte wichtig sind. 
Friedrich Knilli und Klaus Schöning (Redakteure von WDR) formulierten das traditionelle 
Hörspiel in fünf Merkmalen (vgl. Barner 1994, 244). Das erste ist die reale Sprache, mit der 
man die momentane gesellschaftliche Situation verinnerlichen kann. Als zweites Merkmal ist 
die Anknüpfung an die traditionelle Literatur und Theater vorgesehen. Die Generation von 
Hörspielautoren in den fünfziger Jahren hatten viele Erfahrungen aus dem Theater und 
gestalteten deswegen ihre Hörspiele überwiegend nach dem Prinzip des Theaters. Das dritte 
war bei dieser Generation das Problem des mangelnden Medienwissens und das vierte war die 
mangelnde wissenschaftliche Vertiefung bei den Werken. Es erwiesen sich wenige 
Zusammenhänge zwischen den Theorien und den Hörspielen. Als fünftens sollte das Hörspiel 
ein Teil der Kultur und des Bewusstseins sein. 
Bei den traditionellen Hörspielen war die Stimme das bedeutendste Element. Natürlich 
mussten die Figuren im Hörspiel mehr an ihre Stimme und an den Ausdruck denken, weil der 
Rhythmus, die Stimmhöhe, die Sprechweise und das Gefühl beim Sprechen eine Figur sehr 
gut auch ohne Bild beschreiben können (vgl. Fischer 1964, 41f.). Man setzte jedoch schon 
verschiedene Effekte ein, die aus dem Geräuscharchiv entnommen wurden (vgl. Keckeis 
1973, 86), wie beispielsweise das Schließen von Türen, das Fahren des Zuges oder 
entfernende Schritte. Dazu kamen auch noch kürzere Musikteile.  
Das Hörspiel kann man mit dem Theater vergleichen, jedoch kann man schnell erkennen, wie 
viele Unterschiede man dabei finden kann. Der größte Unterschied ist das Bild. Ein einziges 
Bild bleibt durch das ganze Hörspiel bei dem Hörer unverändert. Er sieht optisch nämlich nur 
die Umgebung, in der er sich zur Zeit des Hörens befindet. Das Gehörte muss sich der Hörer 
durch eigene Assoziationen in seinen Gedanken bruchartig vorstellen. Darum kann das 
Hörspiel persönlicher auf den Hörer wirken. Hiermit kann das Hörspiel auch den Raum, die 
Zeit und den Ortswechsel schwer dem Publikum vorstellen. Das kann man durch Pausen, 
Musik, Worte oder Geräusche machen.  
Fischer (vgl. 1964, 39f.) beschreibt die Akustik im Hörspiel folgendermaßen: „Im Hörspiel 
wird das Raumlose zum Abgrund, das Dunkel der Unbegrenztheit zur Quelle der Angst.“ 
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Wenn man das Gefühl bei den Hörern auslösen will, dass sich eine Figur im Spiel in der Nähe 
befindet, gebraucht man eine dumpfe Stubenakustik, wenn die sich aber in der Weite befindet, 
wird eine Straßen- und Hallraumakustik verwendet. Um Naturgeräusche darzustellen, 
gebraucht man die gleichen Hilfsmittel wie beim Theater, nur auf das Licht muss man die 
Hörer wortwörtlich hinweisen.  
Das Theater bzw. die Schauspieler gebrauchen für die deutlichere Emotionsäußerung ihre 
Mimik und Gestik, die wir Menschen auch im Alltag automatisch verwenden und auch 
wahrnehmen. Das Hörspiel muss diese Art von Äußerungen mit anderen Mitteln an das 
Publikum weiterleiten. Dialoge werden gut überdacht und mit Hilfe von Raum, Wortpausen 
u.a. vermischt (vgl. ebd., 41f.). Die Emotionen werden in Monologen hervorgebracht. 
Die Hörspiele sind eher auf die Gedanken bezogen und nicht so stark auf die äußerliche Welt. 
Es ist jedoch zuzugeben, dass die Autoren der 60er Jahren noch an dem Regime der Kriegs- 
und Nachkriegsjahre hingen. Sie beschrieben die Gewalttaten und die Herrschaft vor einigen 
Jahren, aber auch die Nachwirkungen auf die Bevölkerung. Die Autoren versuchten auch die 
Vergangenheitsbewältigung in den Vordergrund zu setzen. Einige versuchten das indirekt und 
verschleiert, andere wenige Autoren wagten ihre Meinungen, Erinnerungen und Gedanken 
direkt zu äußern.  
Zu Letzteren zählt Barner (vgl. 1994, 247) auch Eichs Hörspiele der fünfziger Jahre, die für 
ihre genauen Beschreibungen, Doppeldeutigkeit, spannende Entfaltung, Rollenvertauschung, 
leichte Ironie, Emotionales und mythisierende Fabelelemente bekannt sind. Man sieht es 
Eichs Werken an, dass er in der Zeit des Nationalsozialistischen Regimes lebte. Er weist 
darauf auch in seinen Werken hin. Der Tod wird thematisiert oder die Suche nach einem Ziel, 
das letztendlich auch zum Tode führt, die Ausgestoßenen aus der eigenen Existenz oder wie 
jemandem das Leben genommen wurde, in dem er sich wohlgefühlt hatte. In den meisten 
Hörspielen wird auf eine Art von Angst hingewiesen. Die Figuren unterscheiden sich auf 
Grund ihrer Widersprüche und somit erzeugt er die Differenzen zwischen den Generationen, 
den Geschlechtern, der Autorität und der Rangstufe der Figuren. Die Ängste werden aus der 
Vergangenheit, Gegenwart und der Zukunft der Figuren genommen und gestärkt. Diese Angst 
wird so intensiviert, dass den Figuren die innere und auch äußere Sicherheit schlussendlich 






Das Hörspiel erlebte in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts seinen Durchbruch. Dafür sind 
die Hörspiele verantwortlich, die das Publikum am meisten schockierten. 1938 erreichte das 
beispielsweise das Hörspiel von Orson Wales Krieg der Welten (eng. The War of the Worlds). 
Es handelt über die Invasion von Außerirdischen. Das ganze Hörspiel ist jedoch als eine 
Reportage gedreht worden, also hatten die Zuhörer das Gefühl, alles geschehe in der 
Wirklichkeit. Außerdem sendete man es am Vorabend von Halloween. Das Hörspiel sorgte 
für Massenpanik in New York und New Jersey.  
Eine ähnliche Situation entwickelte sich 1951 in Deutschland. Kein Hörspiel sorgte in 
Deutschland bis heute für solche Unruhe bei den Hörern als Eichs Träume. Auch alle 
nachfolgenden Werke Eichs waren ein Erfolg. Krug und andere sprachen sogar von einem 
„Eich-Maß“ (Krug 2008, 55). Dieses Werk gilt als die Geburtsstunde des Hörspiels in 
Deutschland.  
5.1 Uraufführung 
Eich stellte sein Hörspiel Träume zuerst beim Bayrischen Rundfunk vor, doch sie wiesen es 
schon bei dem ersten Hören ab. Als er sein Werk aber dem NWDR vorspielte, sendeten sie es 
bald danach, am 19.4.1951.  
Döhl weist darauf hin (1976), wie Eich die Hörer auf seine Werke in einigen Interviews 
vorbereitet hatte. In einer Lesediskussion der „Frankfurter Rundschau“ 1949 äußerte er sich 
folgendermaßen: „Der Schriftsteller, der nicht zerstreuen, sondern wirken will, muß den Mut 
aufbringen auch gegen den Leser zu schreiben“. Einige Monate später wurde das Hörspiel 
gesendet und aus den Kommentaren der Hörer ist deutlich ersichtlich, dass er wirklich den 
Mut aufbrachte, gegen seine Hörer zu schreiben. Damit stieg er aus der Reihe der Autoren 
aus, die der Gesellschaft ein falsches und verwischtes Bild der Gegenwart und Zukunft geben 
wollten.  
Das Hörspiel Träume wird aus fünf Träumen bzw. Kleinszenen zusammengesetzt, die ca. 6 
Minuten lang dauern. Alle bearbeiten das gleiche Thema, den Tod und die Angst davor (vgl. 
Keckeis 1973, 82). Jeder Traum ist in einen Rahmen eingebettet, der eigentlich eine 
Einführung in die Geschichte darstellt. In jeder Vorrede wird erklärt, von wem und wann (in 
welchem Jahr) dieser Traum geträumt wird. Manchmal erfahren wir auch über die Umstände, 
in denen sie gelebt haben oder noch immer leben. Bei den eigentlichen Träumen wird aber 
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das Jahr ausgelassen. Somit kann man die Ereignisse einerseits distanzieren, andererseits aber 
auch in die Nähe bringen. Es wird lediglich der Kontinent oder der Name des Ortes gesagt. 
Bei allen Träumen handelt es sich um verschiedene Situationen, in denen die Figuren eine 
sehr ähnliche Art von Angst fühlen. Es wird die Angst vor dem Sterben beschrieben, oder 
dass man die Kontrolle über das eigene Leben und die Identität verliert. Es wirkt provokativ 
auf die Zuhörer, weil es sich um gewöhnliche Figuren in den Geschichten handelt, in die man 
sich hineinversetzen kann. Barner stellt fest, dass sich in dieser vertrauten Umgebungen 
schreckliche Ereignisse entwickeln (vgl. 1994, 95), wobei die Figuren aus ihrem 
Gleichgewicht geworfen werden und mit ihnen auch die Zuhörer. 
Iser (vgl. 2001, 40) betont Irngardens These, dass ein literarischer Text erst gelesen werden 
muss, um ihn danach interpretieren zu können. In unserem Fall muss er gehört werden. Es 
geht eigentlich um die Wahrnehmung des Gelesenen bzw. Gehörten. Hierbei interpretiert 
jeder Leser den Text anders, was subjektiv auf die Wahrnehmung des Textes wirkt. Die Kunst 
ist in dieser Hinsicht der Text, den der Autor geschrieben hat und die Konkretisierung erfolgt 
danach mit dem Leser. Hier entsteht eine Interaktion, die notwendig ist bei einem literarischen 
Text. 
Natürlich sind Träume ein literarischer Text, ein künstlerisches Werk, also Fiktion. Bei der 
Fiktion gibt es viele Unbestimmtheiten, die einen Teil des Textes bilden. Einige lassen jedoch 
manche Realisationsspektren bei den Lesern zu (vgl. ebd., 46). Also gibt es auch Textteile, wo 
die Leserschaft an eigene Erfahrungen anknüpfen kann. 
Weil man in den Nachkriegsjahren bei der deutschen Gesellschaft sehr stark die 
Vergangenheitsbewältigung in den Vordergrund stellte, war dieses Hörspiel ein Schock für 
die damalige Zeit. In diesen Jahren wollten sich die Menschen wieder auf eigene Beine 
stellen; eine neue Heimat suchen, Familien gründen, Häuser bauen etc. Man wollte eigentlich 
die frühe Vergangenheit hinter sich lassen und alles am liebsten vergessen. Die Menschen 
waren auf die Aufklärung, was im Zweiten Weltkrieg wirklich geschah oder wessen Schuld 
all das Unheil wirklich gewesen war, noch nicht vorbereitet. Es entwickelte sich bei der 
ganzen Gesellschaft eine Verdrängung der Geschichte als auch der eigenen Identität.  
Genau darauf wollte aber Eich mit seinem Hörspiel aufmerksam machen. Er wollte, dass man 
über die Ereignisse spricht und dass sie nicht vergessen werden. Denn wenn man das Leben 
weiter führen wollte, musste man über sich und über die Geschehnisse nachdenken und 
sprechen. Alle Lügen und noch andere Geschichten, die vor der Gesellschaft versteckt 
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wurden, mussten aufgeklärt werden. Wenn man damals alles verdrängen würde, hätte man 
eigentlich das neue Leben auf einer Lüge aufbauen müssen, was wieder zu einem baldigen 
Scheitern führen würde. Er wollte nicht, dass sich die Geschichte der Deutschen noch einmal 
wiederholt und deswegen musste er die Menschen zum Nachdenken bringen. Mit diesen 
Geschichten hat er das bei den Hörern erreicht. Das konnte er aber nur erreichen, indem er die 
Zuhörer schockierte.  
Nach der Erstausstrahlung 1951 führte der NWDR nach dem Hörspiel auch eine Diskussion. 
Das Hörspiel rief großen Protest bei den Zuhörern hervor, noch während der Ausstrahlung. 
Sie fühlten sich angegriffen, darum riefen sie schon während der Pause beim Sender an. 
Genau solche Reaktionen wollte der Schriftsteller bei dem Publikum erreichen. Deswegen 
wurden auch Eichs Träume öfters in der Erstfassung gesendet, als die Neufassungen aus den 
Jahren 1964, 1981 (DDR) und der Fassung aus 2007. Die Erstfassung hat nämlich für mehr 
Schlagzeilen gesorgt als die anderen. 
Bei Eich kam es bald deswegen zu Komplikationen. Wegen so vieler negativer Reaktionen 
musste er Änderungen an seinem Werk vornehmen, damit man es dann weiterhin ausstrahlen 
konnte. 1964 wurde bei der SWF Produktion noch ein sechster Traum dazugeschrieben. Der 
zweite Traum erhielt die meisten Kritiken bei der Erstausstrahlung 1951, deswegen wurde er 
durch den sechsten Traum ersetzt. Auch die Buchfassung von Träumen wurde wegen des 
zweiten Traums später publiziert (vgl. Krug 2002, 38). Eine Textfassung erschien in der BRD 
bei Suhrkamp 1953; in der DDR, wegen strenger Zensur, erst 1981. Auch Wissenschaftler 
äußerten sich zurückhaltend zu diesem Werk. Das Preisgericht, das zum ersten Mal einen 
Hörspielpreis der Kriegsblinden vergeben wollte, meinte: “es [gehe] im Werk zwar um die 
Ängste der Menschen in unserer Zeit, doch [falle] kein Wort des Trostes oder Weisung.“ 
Deswegen bekamen Träume nur den zweiten Platz bei dieser Verleihung.  
Die „problematischsten“ Stellen im Werk, die das Publikum am meisten beunruhigten, 
werden im Folgenden geklärt. Wieso sie auf dieses Werk so negativ reagiert haben, wird mit 
der Vergangenheit der deutschen Gesellschaft näher zu erläutert. 
5.2 Erster Traum 
Der erste Traum wird 1948 von einem Mann geträumt, der aus Deutschland kam und jetzt 
schon verstorben ist. 
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Der Traum spielt sich in einem Gütewagen ab. Es unterhalten sich der Uralte, die Uralte, der 
Enkel, eine Frau und ein Kind. Alle sind schon längere Zeit in diesem Wagon eingesperrt und 
wissen nicht mehr, wie es draußen überhaupt aussieht. Der Uralte und die Uralte wurden noch 
außerhalb des Wagons geboren, deswegen meinen sie die Außenwelt zu kennen. Die jüngeren 
wurden jedoch im Wagon geboren und wissen daher nichts von der Außenwelt und meinen, 
dass die Uralten sich die Geschichten und Beschreibungen nur ausdenken.  
Der Uralte erzählt, wie er und die Uralte von unbekannten Männern aus ihrem Haus, aus den 
Betten, geholt wurden. Sie versuchen herauszufinden, wie lange sie schon in diesem Wagon 
eingesperrt sind, sie leben nämlich in voller Dunkelheit und sehen daher nicht, was 
rundherum geschieht oder wie alles aussieht. Ohne ihre Mitmenschen oder sich selbst im 
Spiegelbild zu sehen, kann man nämlich nur schwer einschätzen, wie viele Jahre schon 
vergangen sind. Sie sprechen über die Natur, die sie in ihrer Erinnerung haben. Der Uralte 
versucht sich an Löwenzahn zu erinnern, die Uralte kann das aber nur schwer. Sie sprechen 
folglich weiter über ihr damaliges Zuhause und versuchen es zu beschreiben.  
Auf einmal erblicken sie einen Lichtstrahl, der durch die Klappe im Wagon hervorscheint, 
von wo sie das Brot bekommen. Der Uralte fängt an Fragen zu stellen, woher das Brot käme 
und wer es ihnen zuschiebe. Die jüngeren wissen das alles nicht und im Moment der Angst 
vor dem Unwissen fragen sie plötzlich wieder die Uralten auch über die Geschichten, die sie 
vorher erzählt haben. Die Uralten zweifeln jetzt auch an ihrer Erinnerung, ob diese überhaupt 
wirklich ist. Es zeigt sich wieder ein Lichtstrahl und der Enkel versucht durch die Spalte zu 
schauen, er hat jedoch Angst vor der unbekannten Außenwelt. Das Unbekannte erschreckt die 
Figuren so sehr, dass sie nichts von der Außenwelt mehr wissen wollen und darum 
verschließen sie lieber das Loch in der Wand. Der Uralte sieht noch einmal hinaus und 
erblickt eine ihm bekannte Natur, aber auch Menschen, die anders sind als er sie von früher 
kennt. Jetzt bekommt auch der Uralte Angst. Plötzlich fängt der Zug an schneller zu fahren 
und alle im Wagon bekommen Angst vor dem unbekannten und gefährlichen Gefühl, gegen 
das sie nichts unternehmen können. Die Figuren sind machtlos, was ihr Leben angeht, und 
können die schnelle Fahrt ins Unbekannte nicht verhindern.  
5.2.1 Das Unbekannte 
Schon der Rahmen des ersten Traums ist erschreckend, weil es sich um eine Figur handelt, die 
in der Nähe der Zuhörer leben soll. Die Geschichte entwickelt sich also in Deutschland, im 
Jahr 1948, einige Jahre nach dem Krieg. Außerdem erfahren wir auch, dass die träumende 
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Figur schon gestorben ist. Jeder Hörer kann sich so den Anfang der Geschichte alleine 
vorstellen. 
Sehr schnell hört man das Geräusch der Zugräder. Barner verweist auf die Assoziation (vgl. 
1994, 95) mit den Viehwagons, in denen man vor einigen Jahren die Menschen in 
Konzentrationslager transportiert hat, aber auch an die Zugfahrten, die Millionen der 
Geflüchteten unternehmen mussten. 
Auch heute bereitet uns das Unbekannte und das, was wir nicht kontrollieren können, 
Unbehagen. Noch stärker fühlt man das Ungewisse, wenn man sich einmal sicher bei sich 
selbst war, diese Gewissheit aber mit den Jahren schwindet. Ältere Menschen haben damit 
Probleme, sich an einige Ereignisse aus ihrer Vergangenheit zu erinnern. Auch einige 
Krankheiten verursachen den Verlust des Gedächtnisses. Vergessen kann man Erinnerungen 
aber auch, wenn sie gezielt mit, beispielsweise, einer Gehirnwäsche verdrängt werden. Solche 
Therapien wurden bis 1945 oft praktiziert. Bei dem ersten Traum kann aber gesagt werden, 
dass es eine Mischung von verschiedenen Ursachen geben könnte, wieso die Uralten ihre 
Vergangenheit vergessen haben.  
Schon die Namen der Figuren deuten darauf hin, wie alt die Menschen sind und wie viele 
Erfahrungen sie schon gesammelt und auch vergessen haben. 
URALTER Mit der Zeit gewöhnt man sich daran. Das Leben, das wir bis zu jenem Tag geführt 
hatten, war eigentlich viel merkwürdiger. 
FRAU Weiß Gott, es muß ziemlich merkwürdig gewesen sein. 
URALTER Am Ende ist das Dasein im Güterwagen das gewöhnliche? 
URALTE Still, das darfst du nicht sagen. (Eich 1981, 54f.) 
Der Uralte versucht seine Erinnerungen wieder aufzufrischen, doch die jüngere Generation 
schenkt ihm keinen Glauben. Das verunsichert ihn. Der Uralte versucht der Familie zu 
erklären, dass es nicht normal sei in einem Gütewagon, Tag und Nacht in der Dunkelheit zu 
sitzen und darauf zu warten, dass ihnen ein Unbekannter das Essen durch eine Spalte schiebt. 
Es wird eigentlich ein Gefängnis beschrieben. Weil aber mit seinem Alter die Erinnerung 
verblasst und er nach den vielen Jahren, die er bis jetzt in dieser Dunkelheit verbracht hat, an 
den Bildern in seinem Kopf zu zweifeln anfängt, will er seine Behauptungen nicht mehr 
weiter führen.  
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Für die ältere Generation (der Uralte, die Uralte) gelten genau diese Erinnerungen als das 
„normale“, gewöhnliche Leben, doch die jüngeren Figuren in diesem Wagon haben ein 
solches Leben noch nie gesehen oder erlebt.  
Für heutige Leser oder Hörer ist es unrealistisch, diese alltäglichen, realen Sachen wie 
Löwenzahn, nicht zu kennen. Doch 1951 haben viele Hörer solche Situationen miterlebt. Die 
Menschen wurden psychisch so stark unter Druck gesetzt und manipuliert, dass sie bald die 
Erinnerungen und die Denkweise annahmen, die ihnen wiederholt aufgezwungen wurde. 
Solche versteckte oder direkte Gehirnwäschen waren in dem NS-Regime üblich. Deswegen 
fühlte sich das Publikum beim Hören in die Geschichte einbezogen. Entweder waren sie auf 
der einen oder auf der anderen Seite des Wagons. 
Iser (vgl. 2001, 42) beschreibt, dass sich das Ästhetische (wie dieses Werk) beim Lesen auf 
das uns Bekannte bzw. auf die Wirkung unserer Erfahrungen bezieht. Das ist beim Lesen das 
Dynamische. Die Hörer verbanden die eigenen Erinnerungen und Erfahrungen mit dem 
Gehörten. Diese brachten viele zum Nachdenken. Auch Adorno stellt fest, dass die Kunst 
eigentlich eine Nachahmung der Realität ist. Die Fiktion kann jedoch nicht vollständig in der 
Realität durchgeführt werden. Die Fiktion beinhaltet keine Maßstäbe der Realität, sondern 
verstellt sie nur. Es besteht ein Grad der Unbestimmtheit bei der Verbindung Text und Leser 
(vgl. ebd., 274f.). Diese Unbestimmtheit kann aber Angstgefühle auslösen, weil man die 
Kontrolle und den Überblick über die Situation verliert. Somit wurde das Publikum verwirrt, 
weil es nicht vorbereitet war, auf so eine Weise über die Vergangenheit zu sprechen bzw. zu 
denken. Das Publikum musste beim Hören eigentlich eigene Schlüsse ziehen. Auch noch 
weiterhin mussten sich die Hörer eine eigene Geschichte vorstellen.  
Der Uralte erinnert sich auch an Sachen, die ihm viel bedeuteten. Eine davon ist der 
dunkelblaue Anzug.  
URALTER Im Schlafzimmer stand der Kleiderschrank, und ich hatte einen dunkelblauen guten 
Anzug darin. Warum denke ich daran? Als ob der dunkelblaue Anzug das Wichtigste, das Beste 
gewesen wäre! (Eich 1981, 56.) 
Dieser Anzug könnte eine Armee oder eine andere Institution implizieren. Das Mittgliedsein 
in einer Institution verbindet die Bevölkerung. Das hat man auch bei den Nationalsozialisten 
verinnerlicht. Vielleicht gehörte der Uralte zu einer „falschen“ Institution, die von der 
Mehrheit zerstört werden sollte. Deswegen wurde seine Familie in einen Güterwagon 
eingesperrt. So wie Juden oder andere, die dem damaligen Staat der 40er Jahre nicht gefallen 
haben, in Konzentrationslager oder andere Anstalten transportiert wurden. Man hat aber auch 
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nach dem Krieg die Nationalsozialisten in die Lager eingesperrt. Bei diesem Traum sehen wir 
die Mehrdeutigkeit, die vieles um einigermaßen relativiert.  
Der Glauben spielt in Eichs Werken oft eine wichtige Rolle. Der erste Traum ist überfüllt mit 
ungewissen Erinnerungen und dem Mangel an Glauben. 
KIND Ich möchte eine gelbe Blume haben. 
ENKEL Das kommt von deinem Gerede, Großvater. Das Kind will eine gelbe Blume haben. 
Niemand von uns weiß, was das ist. 
FRAU Es gibt keine gelben Blumen, mein Kind. 
KIND Aber sie erzählen es immer. 
FRAU Das sind Märchen, mein Kind. 
KIND Märchen? 
FRAU Märchen sind nicht wahr. 
URALTER Das solltest du dem Kind nicht sagen. Es ist doch wahr. 
ENKEL Dann zeig sie her, die gelbe Blume! 
URALTER Ich kann sie nicht zeigen, das weißt du. 
ENKEL Es ist also Lüge. 
 […] 
URALTER Es ist nicht geträumt. Es ist das Leben, das ich früher geführt habe. Stimmt das nicht, 
Alte? (Eich 1981, 56.) 
Die ältere Generation versucht sich an ihre Vergangenheit zu erinnern, doch weil die jüngere 
Generation nicht einmal den Ausdruck „Blume“ kennt, schenkt man den Älteren keinen 
Glauben. Diese Ungewissheit wird durch das Widersprechen der jüngeren Generation noch 
verstärkt.  
Der Uralte versucht seine Erinnerungen mit aller Kraft zu beschreiben. Leider kann er aber 
seine Erinnerungen nicht beweisen. Sein Enkel sagt ihm das auch direkt und lacht ihn 
eigentlich aus.  
So etwas geschah vielen während und auch nach dem Krieg. Falls man eine Neuigkeit nicht 
nachweisen konnte, glaubte man dieser Person nicht. Viele leugneten deswegen absichtlich 
die Neuigkeiten, obwohl sie daran geglaubt haben. Es fiel ihnen so leichter sich selbst und 
auch andere von einer Sache zu überzeugen, der man mehr Glauben schenkte als der 
Wirklichkeit. Natürlich wurden die meisten absichtlich unausgesprochen gelassen, um sich 
selbst oder andere zu schützen. Nur die wenigen standen zu ihrer Behauptung und versuchten 
sie auch durchzusetzen.  
Der Mensch kann aber schnell ins Ungewisse fallen, wenn ihn niemand unterstützt. So wie es 
auch aus diesem Beispiel ersichtlich ist.  
FRAU Wir glauben nicht an die Welt, von der ihr immer redet. Ihr habt sie nur geträumt.  
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URALTER Haben wir nur geträumt, Alte? 
URALTE Ich weiß nicht. (Eich 1981, 57f.) 
Dieser Abschnitt zeigt, wie man die Minderheit von einer Sache so stark überzeugen kann, 
dass sie auf ihr eigenes Wissen nicht mehr zählen kann. Somit werden die Uralte und der 
Uralte in ihrer Vergangenheit ungewiss. Sie glauben nicht mehr daran, was sie erlebt haben. 
Sie denken von jetzt an, dass sie sich das alles nur ausgedacht haben. Die Menge setzt also 
ihre Art von Manipulation durch. Sie wollten nämlich nicht, dass sich diese Erinnerungen als 
wahre entpuppten. Das verursacht ihnen Angst.  
Solche Situationen kannte auch die Generation, die den Krieg erlebt hatte. Viele wussten 
nicht, was ihre Bekannten während des Kriegs gemacht haben, und schon gar nicht alle 
anderen Menschen, denen sie 1951 jeden Tag begegneten. Darüber sprach man nicht, weil 
sehr viele Menschen schreckliche Dinge verursacht und erlitten haben. Diesen Schmerz und 
auch Beschuldigungen konnte niemand aussprechen. 
Dieser Angst vor der Wahrheit folgt noch eine Steigerung. Bald sehen die Figuren durch die 
Spalte und beobachten die Außenwelt, die die Uralten teilweise kennen und teilweise 
wiederum nicht. Die Natur sieht bekannt aus, doch die Menschen sehen merkwürdig aus. Die 
jüngeren kennen nichts von der Außenwelt, deswegen verschließen sie die Spalte, aus Angst 
vor dem Unbekannten. Als sich die Angst wieder legt, überfällt sie aber ein anderes unwohles 
Gefühl. Der Zug fängt an sich immer schneller zu bewegen. In all den Jahren haben sie das 
nicht erlebt. Das Sprechen der Figuren wird lauter und auch das Rattern der Räder wird sehr 
laut im Hörspiel. 
Das Rollen der Räder beschleunigt sich und wird lauter. 
URALTER Ich glaube, es geschieht ein Unglück. Hilft uns denn niemand? 
ENKEL Wer? (Eich 1981, 60.) 
Es gibt keine Rettung vor der Außenwelt, die ihnen eigentlich nach so einer langen Zeit 
unbekannt ist. Es scheint, als ob diese Familie etwas entdeckt hat (die Spalte), was sie nicht 
entdecken sollte. Genau deswegen wird sie bestraft, sodass sich die Situation verschlechtert. 
Sie fahren mit einer höheren Geschwindigkeit zu einem Ort, der ihnen unbekannt ist. Wegen 
der neuen Geschwindigkeit fühlen sie sich bedroht und meinen, dass der Zug bald in einen 
Unfall verwickelt werden wird. Sie können sich zwar dessen nicht sicher sein, trotzdem 
entsteht aber Panik.  
Eich liefert keine geschlossene Geschichte, sondern lässt den Schluss offen. Mit einer 
angespannten Situation, die auch mit der Lautstärke verbunden ist, wurden die Hörer zu 
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einem Schluss geführt. Iser (vgl. 2001, 99) beschreibt hierbei Cavells Analyse der normalen 
Sprache, die zeigt, dass die Verständigung nicht nur durch explizites Sprechen gelingt, 
sondern auch durch das implizit Gedachte. Das geschieht bei bestimmter Intention, Stimmung 
und Handlung. Somit konnte sich jeder Hörer ein eigenes Ende der Geschichte weiterdenken. 
Weil aber die Geschichte bis hierhin einen schlimmen Verlauf hatte, ist zu glauben, dass sich 
die meisten Hörer ein Ende mit Todesopfern vorgestellt haben.  
Nach der ersten Kleinszene folgt ein Gedicht, das den ganzen Traum noch definierter umreißt. 
Denke daran, daß der Mensch des Menschen Feind ist 
und daß er sinnt auf Vernichtung.  
[…] 
Denke daran, wenn eine Hand dich zärtlich berührt, 
denke daran in der Umarmung deiner Frau, 
denke daran beim Lachen deines Kindes! 
Denke daran, daß nach den großen Zerstörungen 
Jedermann beweisen wird, daß er unschuldig war. 
[…] 
Denke daran, daß du schuld bist an allem Entsetzlichen, 
das sich fern von dir abspielt– (Eich 1981, 60f.) 
Dieses Gedicht sagt uns, dass der Mensch nur einen Gegner hat und das ist der Mensch selbst. 
Obwohl wir viele schöne und gute Momente mit anderen Menschen pflegen, kommt es auch 
zu schlechten Momenten und manchmal auch zu feindlichen Situationen zwischen Einigen, 
die einander auch Schaden anrichten wollen. Eichs Text kann auf eine andere Situation 
bezogen werden, wahrscheinlich auf die Situationen während des Zweiten Weltkriegs. 
Damals sah man, wie sich die Menschheit selbst vernichten kann. Alles, was man erreichte, 
war massive Zerstörung und großes Leid. 
Nachdem alles zerstört und abgeschlossen ist, will niemand die Schuld auf sich nehmen, man 
will nur noch alles vergessen und verdrängen. Jeder will am liebsten unschuldig bleiben, was 
im wirklichen Leben nicht zu verwirklichen ist. Man muss zu den Taten, die man begangen 
hat, stehen, ansonsten verliert sich und verschiebt sich die Schuld und mit ihr auch die Tat 
selbst. Diese grausamen Taten in der NS-Zeit sind jedoch nicht zu vergessen und können sich 
nicht verschieben und dessen muss man sich auch bewusst sein. Das wollte Eich 
wahrscheinlich mit diesem Hörspiel erreichen. Die Verdrängung der Vergangenheit ist keine 
Lösung, die Bewältigung ist es. 
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Die Nachkriegsgesellschaft traf Eichs Beschuldigung tief. So direkt die Situationen zu 
schildern, die sich nicht viele Jahre zuvor in der näheren Umgebung der Zuhörer ereigneten, 
hinterließ die Zuhörer im Schock. Darüber sollte man noch nicht reden, weil es die Zeit 
gewesen ist, wo die Menschen wieder einen Neubeginn wollten. Er rüttelte sie wach während 
der „Stunde-Null“, also im Prozess des Verdrängens.  
5.3 Zweiter Traum 
Dieser zweite Traum wird 1949 von einer fünfzigjährigen Frau aus Tientsin geträumt. 
Es handelt sich um ein Ehepaar, das ihr Kind zu einem fremden Haus führt. Das Kind ist 
misstrauisch und fragt, wieso sie überhaupt in dieser Gegend sind. Niemand antwortet ihm, 
weswegen es anfängt Angst zu bekommen. Als eine Dame die Tür öffnet, wird der 
sechsjährige Junge begutachtet. Der Herr des Hauses und die Dame meinen, dass er blass sei, 
und fragen weiterhin, ob der Junge blutarm sei. Das sei jedoch nicht der Fall, nach der 
Meinung seiner Eltern. Seine Eltern erzählen dem Herrn, dass sie jedes Jahr ein Kind gebären 
und dass bis jetzt alle für diese neue Art von Therapie verwendet wurden. Sie zeigen dem 
Mann und der Frau die Referenzen von ihren ehemaligen Kindern und sie verhandeln dann 
auch gleich über den Preis für dieses Kind. Die Eltern lassen das Kind bei dem Herrn und der 
Dame. Unter dem Vorwand, dass in der Küche eine Eisenbahn zum Spielen bereit steht, lockt 
der Mann das Kind in die Küche. Das Dienstmädchen schlachtet das Kind, damit der Herr und 
die Dame sein Blut und sein Fleisch essen können. Die neue Art von Therapie ist also das 
Essen von Kindern. Aus der Küche hört man noch einen kurzen Schrei, der bald verstummt. 
Das Dienstmädchen bringt dem Herren und der Dame in einer Schüssel das Blut zum Trinken.  
Dieser Traum zeigt, was alles einige Menschen aufopfern würden, um dahin zu gelangen, wo 
sie es sich vorgestellt haben. Es zeigt aber auch, wie blind man den Menschen in höheren 
Positionen nacheifern kann. In diesem Bespiel folgen die Figuren den Wissenschaftlern, die 
behaupten, dass Menschenfleisch heilend sei.  
5.3.1 Die Selbstsucht 
Manche Menschen würden alles aufopfern, nur um ihre Situation zu verbessern. Diese 
Selbstsucht kann sich noch vergrößern, wenn man plötzlich machtlos in der gegebenen 
Situation dasteht. Beispielsweise kann das, in diesem Fall, eine Krankheit sein. 
Der zweite Traum beschreibt ein Ehepaar, das ihre Kinder opfert, um an Geld zu gelangen. 
Das Kind wird von einem reichen Mann geschlachtet und verzehrt, um seine Schmerzen zu 
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lindern. Die sogenannten „vampirischen“ Neigungen (vgl. Barner 1994, 96) bei den 
wohlhabenden Menschen weckten große Proteste bei den Zuhörern. 
Dieser Traum ist sehr auf die Selbstsucht bezogen. Die folgenden Zeilen zeigen den 
Egoismus, der als höhst unmoralisch in diesem Werk gilt. 
MANN Wir liefern nur gesunde Kinder von erstklassiger Zucht. Hier, – ich habe Referenzen. 
DAME Zeigen Sie! – Aha.  
 […] 
DAME Wir müßten dann über den Preis sprechen.  
MANN Dreitausend.  
DAME Entschuldigen Sie, aber sie sind verrückt.  
MANN Soviel bekommt man sonst für Vier- und Fünfjährige. Wir haben die Ausgaben für ihn 
eine ganzes Jahr lang länger gehabt.  
DAME Zweifünf. Wir können keine Überpreise zahlen. 
MANN Nicht unter dreitausend. Ich habe feste Preise. Außerdem müssen Sie die ideellen 
Werte mit berechnen. (Eich 1981, 64.) 
Die Eltern des Kindes wollen es zum höchsten Preis verkaufen. Sie machen das schon 
mehrere Jahre. Sie erziehen ein Kind und verkaufen es dann zum Schlachten an solche 
Personen, wie es die Dame und der Herr sind. Ihr Blut wird dann wegen seiner 
revitalisierenden Kräfte getrunken. Auch die Referenzen, die die Eltern des Kindes 
vorweisen, machen aus dem Jungen nichts mehr als ein Verkaufsobjekt. 
Die Dame und der Herr, die den Jungen gekauft haben, wollen ihn aus medizinischen 
Gründen, die an Vampirismus erinnern, schlachten. Der kleine unschuldige Junge weiß aber 
nichts davon.  
DAME Es ist alles fertig. 
HERR Gott sei Dank. Ich bin schon sehr schwach. Der kleine Tschang-du will mit der Eisenbahn 
spielen. 
DAME Mit der Eisenbahn? 
HERR Ja, in der Küche. 
Beide brechen in Gelächter aus. 
KIND beginnt ebenfalls zu lachen. 
DAME Geh jetzt dort hinein. Dort ist die Küche. (Eich 1981, 65) 
Unter dem Vorwand, dass eine Eisenbahn in der Küche zum Spielen für ihn bereit steht, geht 
das Kind in die Küche. Dort wird es von dem Dienstmädchen getötet. In diesem 




Das Unwissen des Kindes wird sofort ausgenutzt. Wir sehen auch die unspezifischen Namen 
der Figuren. Frau und Mann für das Ehepaar, und Dame und Herr für die Käufer. Der Herr 
und die Dame weisen auf einen Höheren stand hin, die sich auch solche Therapien leisten 
können. Das Kind wird von anderen Figuren ständig beim Namen gerufen. Somit wollen sie 
wahrscheinlich das Kind persönlicher behandeln. Wenn man jemanden bei dem Namen nennt, 
füllt sich das vertrauter an. Das wollten die anderen Figuren auch erreichen.  
Dem unwissenden wird Leid angetan, nur um an die Medizin zu gelangen, die die 
Wissenschaftler neu erforscht haben. Den Wissenschaftlern, die diese Art von Therapie 
erfunden haben, wird blind gefolgt. Hier wird grotesk gezeigt, dass sich niemand über diese 
Art von Heilung wundert oder sie in Frage stellt. Man folgt dieser Art von Heilung und hat 
dabei kein schlechtes Gewissen, weil es jemand, der in höherer Position steht, untersucht und 
genehmigt hat. Die Moral steht hier überhaupt nicht im Weg. Nicht bei den Eltern und schon 
gar nicht bei den Käufern.  
Man muss hier an die medizinischen Versuche an Frauen und Kindern in 
Konzentrationslagern hinweisen. Hier können viele Assoziationen entstehen, die aber auf den 
ersten Blick gar nicht zu sehen sind, sondern nur als Fiktion wahrgenommen werden. 
Natürlich geht es nicht grundsätzlich nur um Kindesmord. Das Kind wird hier wahrscheinlich 
deswegen gebraucht, um die Unschuld und das Unwissen aufzuweisen, es eigentlich zu 
verstärken. Genau dieser Kindesmord beunruhigte aber die Zuhörer und versetzte sie in 
Schock. 
Dieser Textausschnitt zeigt, wie materialistisch sich diese Menschen verhalten. Sie zeigen 
überhaupt kein Mitgefühl für die Mitmenschen. Den Eltern ist es egal, was mit ihrem Kind 
geschieht und sie sind an ihn überhaupt nicht emotional gebunden. Sie erziehen ihn wie ein 
Tier, das zum Schlachten vorgesehen ist und verkaufen ihn auch wie ein Tier. 
HERR Mir wäre es lieber gewesen, du hättest es selber gemacht. 
DAME Wozu hätten wir ein Mädchen, wenn ich die Schmutzarbeit selber tun sollte? (Eich 
1981, 66) 
Das Dienstmädchen dieses Herrn tötet dann das Kind. Der Herr wirft jedoch der Frau vor, 
dass sie das machen sollte. Sie überlassen jedoch die „schmutzige“ Arbeit einer anderen 
Person. Somit meinen sie, dass sie bei dieser Tat unschuldig sind. Damit ist auch die 
Schmutzarbeit gemeint. Auch im realen Leben passiert es, dass viele wissen, was irgendwo 
geschieht, doch sie selbst meinen, dass sie dabei keine Schuld tragen. Sie haben nämlich nicht 
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bei dieser Sache aktiv mitgemacht. In der Nachkriegszeit haben so viele ihre Vergangenheit 
als harmlos und unwissend dargestellt.  
Der Traum endet mit dem Gedicht Stunde X. Willenbrand (vgl. 2016, 209) beschreibt, wie es 
die Todesstunde zeigt, in der man über all die schönen Ereignisse und Dinge in seinem Leben 
nachdenkt. Das Gedicht ist in einer ganz anderen Stimmung geschrieben als die Kurzszene an 
sich. Das Gedicht wirkt ruhig und weist auf Frieden auf. So sollte es wahrscheinlich während 
der letzten Stunden des Lebens aussehen – friedlich und glücklich.  
5.3.1.2 Sechster Traum 
Der Zweite Traum wurde nach einigen Jahren mit dem neuen, sechsten Traum ausgetauscht, 
weil er für so große Aufregung während und nach der Uraufführung sorgte. Aber auch dieser 
neugeschriebene Traum hat eine starke Pointe. 
Ein Ehepaar muss wegen schlechter Transportmöglichkeiten in einem Hotel übernachten. Sie 
hören Lärm aus dem obigen Zimmer und meinen, dass die Nachbarn ein Fest feiern. Den 
Lärm hört man jedoch nur in einigen Momenten, dann wird es wieder ganz still. Weil dieser 
Lärm noch immer mitten in der Nacht nicht aufhört, versucht der Ehemann das 
Dienstmädchen mit der Klingel zu rufen, um ihr die Situation zu beklagen. Als der Mann 
klingelt, hört man jedoch ein komisches Geräusch und somit klingelt er mehrmals. Die Frau 
sagt ihm, er solle aufhören zu klingeln, weil es sich komisch anhörte. Weil das 
Dienstmädchen nicht kommt, will er nach oben gehen, um nachzusehen, was eigentlich 
geschieht. Er klopft an die Tür. Er wird freundlich empfangen, weil ihn die Menschengruppe 
schon kennt. Er ist allerdings stark verwirrt. Als er sagt, dass er aus Versehen in dieser Stadt 
ist, lachen alle laut und wechseln schnell das Thema. Sie fordern ihn auf etwas zu trinken. Er 
will wieder zurück zu seiner Frau, doch die Anwesenden behaupten, dass sie schon schläft 
und er keine Angst um sie haben muss.  
Sie fordern ihn auf, auf die Klingel zu drücken, um den Kellner zu rufen. Wieder hört man 
das Geräusch. Er wiederholt diese Geste, wie es ihm befohlen wird. Alle wollen jetzt mit 
Champagner anstoßen. Erst jetzt sieht er, dass sie eigentlich keinen Kellner brauchen. Er 
merkt, dass der Knopf eigentlich keine Klingel ist. Sie wollen ihn nicht sofort aufklären, 
welche Funktion die Klingel erfüllt. Aber sie sagen ihm, dass sie ihn brauchen, um ab und zu 
auf die Klingel drücken zu können, weil sie es nicht gerne machen wollen. Ihm macht das 
aber nichts aus. Sie bieten ihm eine Arbeitsstelle an, wo er für jeden Druck auf die Klingel 
eine große Summe Geld bekommt. Er freut sich natürlich. Sie geben ihm noch ein Ultimatum, 
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und zwar, dass er keine andere Arbeit mehr ausüben darf. Somit drückt er vielmals auf den 
Knopf. Erst dann erzählen sie ihm, dass die Klingel ein Fallbeil auslöst. Er möchte das jedoch 
nicht mehr. So endet der Traum. 
Ein Mensch wird aus seinem Alltag herausgerissen und direkt in ein Geschehen verwickelt, 
wovon er nichts weiß. Er erfährt, dass er schon lange ein Teil des Plans war, den sich die 
anderen Figuren ausgedacht haben. Sie wollten nämlich diese Arbeit nicht machen. Hier 
sehen wir die Ähnlichkeiten mit dem zweiten Traum. Die Schuld wird auf jemand anderen 
geschoben. Der Unschuldige wird schuldig, weil er keine Fragen stellt. Ihm wird eine Summe 
Geld versprochen, der er nicht widerstehen kann. Leider erfährt er die Wahrheit, was für eine 
Bedeutung das Klingeln hat, erst, als es schon zu spät ist und viele Menschen unter seiner 
Hand schon gestorben sind. So kann er das Geschehen nicht mehr rückgängig machen.  
Viele Menschen wurden unter solchen und auch anderen Vorwänden während des Krieges 
belogen. Als man sie danach aufklärte, hat man ihnen jedoch gedroht und sie befanden sich in 
einer ausweglosen Lage.  
Wieder gibt Eich den Hörern keine Schlussversion. Das Ende bleibt offen und jeder kann sich 
weiter die Geschichte denken. Dieser Traum wurde einige Jahre später geschrieben. Man 
kann aber diesen Traum auch mit dem damals aktuellen Eichmann-Prozess assoziieren, das 
Gerichtsverfahren gegen Adolf Eichmann, den SS-Obersturmbannführer, der für 
millionenfachen Mord an Juden verantwortlich war. Der Prozess war weltweit bekannt und 
besprochen. Unter anderem wies er während des Verfahrens darauf hin, dass er nur harmlose 
bürokratische Papiere unterzeichnet hat. Seine Äußerung wurde weltweit bekannt. 
5.4 Dritter Traum 
Der dritte Traum wird 1950 von einem Automechaniker aus Australien geträumt.  
Eine Familie freut sich und singt in ihrem Haus. Ihre Nachbarin kommt zu ihnen und ist 
überrascht, dass sie sich freuen und lachen. Der Vater weiß nicht, wieso sie nicht lachen 
sollten, wenn sie glücklich sind. Die Nachbarin warnt ihn aber, dass draußen in ihrer 
Umgebung der Feind herumläuft. Der Vater meint jedoch, dass er nicht in ihr Haus kommen 
wird. Die Nachbarin warnt ihn noch einmal die Türen zu verschließen und geht böse wieder 
zurück in ihr Haus. Aus dem Haus beobachtet die Familie, wie alle Lichter in anderen 
Häusern ausgeschaltet werden. Die Familie macht das jetzt auch. Sie öffnen die Fenster und 
ziehen die Vorhänge zu. Somit können sie die Straße beobachten, ob jemand kommen würde. 
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Das Kind hört Geräusche, als ob man Schritte von einer unbekannten Kreatur hören würde. 
Sie erkennen an den Schritten, dass etwas vor ihrer Haustür steht und klopft, bald schlägt es 
die Tür ein. Die Familie will sich nicht eingestehen, dass es gerade zu ihnen gekommen ist. 
Sie verlassen das Haus durch die Hintertür und gehen zu der Nachbarin. Sie dürfen keine 
Sachen mitnehmen, weil es die Kreatur sofort merken würde. Bei der Nachbarin beobachten 
sie, was die Kreatur in ihrem Haus macht. Es scheint als ob die Kreatur auf der Suche nach 
etwas sei. Die Eltern denken wirklich, dass sie nichts mitgenommen haben, doch die kleine 
Tochter nahm ihre Puppe. Die Kreatur schaut aus dem Fenster und sieht die Nachbarin. Sie 
begrüßt es, es antwortet aber nicht. Die Nachbarin befiehlt der Familie jetzt ihr Haus zu 
verlassen. Sie gehen zum Bürgermeister, der sie aber nicht sehen will und sie fortjagt. 
Niemand will sie in ihr Haus hereinlassen, deswegen gehen sie aus der Stadt und wissen 
selber noch nicht, wohin sie gehen wollen oder können.  
Das Hörspiel endet mit dem Gedicht Landschaften des Herzen. Es handelt vom Leben, das 
bekannt für uns auf der Erde ist, aber trotzdem ist noch immer vieles unbekannt. Vor diesem 
Unbekannten haben wir so große Angst. 
5.4.1 Das Glück 
Der Traum beschreibt die Verfolgungsangst bei einer Familie aus Australien. Barner (vgl. 
1994, 96) vergleicht die Assoziationen mit dem Weltkrieg, z. B. die Gehirnwäschen und die 
Verfolgungen der Menschen durch das Regime. Das alles erinnerte die Zuhörer stark an die 
Jahre vor 1945. 
Ein Thema, das in allen Träumen im Hörspiel erwähnt wird, ist das Glück. Es wird am 
Anfang der Geschichte idealisiert und danach daran erinnert, wie es dieses Glück einmal in 
der Vergangenheit gegeben hat.  
Zerstörung verbreitete sich blitzschnell in den 1940er Jahren. Nicht nur die von außen 
sichtbare, sondern auch die innere, seelische Zerstörung. Menschen wurden unter Druck 
gesetzt, verfolgt, untersucht, gefoltert und noch viel Schrecklicheres passierte in dieser Zeit. 
Genau so wird die Familie in Eichs drittem Traum verfolgt. Sie sieht am Anfang der 
Erzählung zufrieden und froh aus, doch dieses Glück scheint zu stark für die Gesellschaft zu 
sein, die nur ihr eigenes Interesse verfolgt.  
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Die Familie singt und freut sich, die Nachbarn fühlen sich jedoch deswegen genervt. Bald 
hört die Familie, dass eine unbekannte Person bzw. Kreatur in ihrer Stadt die Straßen 
durchwandert. Die Familie bekommt Angst und ihre Nachbarin verstärkt dieses Gefühl noch.  
MUTTER Es muß nicht sein, daß er in unser Haus kommt. 
NACHBARIN Wohin führt die Straße sonst? 
MUTTER Es muß nicht sein, daß er in unser Haus kommt. 
NACHBARIN Nein, vielleicht kommt er in meines, – und deswegen macht mich euer Lachen 
zornig. Sich entfernend: Lebt wohl und verschließt eure Türen. Gute Nacht. (Eich 1981, 68) 
 
Niemand weiß, wer oder was diese Kreatur ist. Es sieht wie ein Mensch aus, doch es hat kein 
richtiges Gesicht, aus welchem man die Gefühle einer Person herauslesen könnte. Also ist es 
etwas Unbekanntes, das auf eine Gefahr in dieser Geschichte hindeuten. Die Figuren fühlen 
sich bei dem Ankommen dieser Kreatur gefährdet und voller Angst. Die Nachbarin benimmt 
sich arrogant und selbstsüchtig. Auch die anderen Nachbarn wollen der Familie nicht mehr 
helfen, als sie sehen, dass es die Kreatur auf sie abgesehen hat. Alle wollen nur sich selber vor 
der Kreatur beschützen. Man hört immer die Schritte und die Türen, die immer näher oder 
immer ferner klingen. Das spannt die Hörer beim Zuhören noch mehr an. 
Die Kreatur könnte in diesem Kontext auf das Regime vor und während des Zweiten 
Weltkriegs hindeuten. Genau wie in dieser Geschichte versuchte die Gesellschaft, sich um ihr 
eigenes Leben zu bemühen und es zu retten. Dabei mussten sie manchmal auch einige 
Maßnahmen ergreifen, die man heute und im Jahr 1951 noch weniger akzeptieren würde.  
Eich machte damit die Zuhörer darauf aufmerksam, was man während einer gefährlichen 
Situation alles macht, um am Leben zu bleiben. Auch wenn man dafür andere, sogar 
Bekannte, opfern muss. Dessen waren sich die Zuhörer bewusst. Einige der Zuhörer waren 
während des Kriegs Opfer und einige die Täter in solchen Ereignissen. Schlussendlich 
mussten sich die Menschen alleine helfen, wie sie nur konnten.  
Die Familie versucht noch weiterhin die schlechten Gedanken auszublenden, was aber leider 
in der Wirklichkeit nicht gelingt. Die Familie resigniert, als sie sieht, wozu die Mittmenschen 
fähig sind. 
VATER Er klopft bei uns. 
MUTTER Nein nicht bei uns. 
VATER Bei uns. 
MUTTER aufschluchzend: Nein. 
VATER Still! Nicht weinen! Er darf uns nicht hören. 
[…] 
 MUTTER Er geht nirgendwo anders hin als zu uns. Er hat uns ausgewählt. 
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ELSIE Warum gerade uns? 
MUTTER Ach Kind, – vielleicht weil wir glücklich waren. (Eich 1981, 69) 
Die Mutter will, dass das Glück der Familie nicht endet. Sie will diese Situation nicht 
wahrnehmen. Somit werden aber die Probleme nicht weggehen. Der Vater der Familie 
versucht sie zu beruhigen und sie in die Realität zurück zu bringen, damit sie sich auf die 
Gefahr vorbereiten können. Sie müssen nämlich nicht nur sich selbst beschützen, sondern 
auch ihre Kinder.  
Viele Mütter in der Kriegszeit haben wahrscheinlich so reagiert, als die Soldaten ihre 
Familien abgeholt haben. Solche Situationen waren nämlich üblich in dieser Zeit. Die Väter 
versuchten die Situation im Griff zu behalten und die Familie zu retten. Panik herrschte aber 
nicht nur bei der Familie, sondern auch bei den Nachbarn. 
Und genau dieses Familienglück wird schlussendlich zerstört. Der Grund dieses plötzlichen 
Unglücks ist eine Spielpuppe, die das jüngste Kind mitgenommen hatte. Genau diese große, 
kindliche und unschuldige Freude wollte die Kreatur zerstören. 
In dem sie in das Nachbarshaus flüchten, fühlen sie sich für wenige Momente sicher. Doch 
die Nachbarin fühlt sich von der Kreatur beobachtet, deswegen begrüßt sie sie. Sie hat Angst 
vor ihr und will mit Freundlichkeit ihr Geheimnis, dass sie die gesuchte Familie versteckt, 
verheimlichen. Genau damit macht sie sich jedoch verdächtig.  
NACHBARIN Er schaut immer hier herüber. Er hat mich gesehen. Vielleicht muß ich ihn 
begrüßen? Sie ruft hinaus: Guten Morgen, Herr Nachbar! 
Stille 
Er antwortet nicht. Es fröstelt mich. Er schaut unverwandt herüber. 
VATER Er ist blind. 
MUTTER Herr Nachbar habt Ihr gesagt. 
VATER Ihr habt Euch schnell umgestellt. 
NACHBARIN Er schaut unverwandt herüber. 
VATER Ihr habt uns schon abgeschrieben, nicht wahr? 
NACHBARIN ruft: Ich begrüße Euch, Herr Nachbar. 
Stille 
VATER Er antwortet nicht. Vielleicht ist er auch taub und stumm. 
NACHBARIN Er schaut unverwandt hierher. Ihr müßt fort. (Eich 1981, 71) 
Die Nachbarin will, sobald sie die Angst verspürt, der Kreatur etwas Freundliches sagen, um 
sie für sich zu gewinnen. Das bemerkt auch der Vater der Familie und macht ihr einen 
Vorwurf, sie hätte sich in dieser schlimmen Situation schnell für die andere Seite entschieden. 
Sie sieht bei dem Feind nämlich Überlebenschancen. Wegen des Vorwurfs und der Angst der 
Nachbarin, dass die Kreatur ihr Geheimnis durchschaut hat, muss die Familie auch ihr Haus 
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schnell verlassen. Hier sehen wir wieder die Selbstsucht, die bei manchen Menschen in 
Situationen, in denen sie Angst verspüren, in den Vordergrund kommt. 
Die Geschichte klärt sich am Ende so, dass die Familie sieht, auf wenn sie sich verlassen 
kann. Alle Nachbarn und Freunde wissen, wieso die Kreatur genau diese Familie verfolgt. Die 
Spielpuppe und das Kind werden dafür von allen verantwortlich gemacht. Deswegen will 
ihnen niemand helfen. 
 BÜRGERMEISTER Was wollt ihr? 
VATER Ihr wißt es, Bürgermeister. Wir mußten unser Haus verlassen. 
BÜRGERMEISTER Geht weiter, ihr gehört nicht mehr zu uns. 
VATER Aber – 
BÜRGERMEISTER Nichts aber. Ihr habt kein Haus mehr in Freetown. Und ihr seid Diebe. 
MUTTER Diebe? 
BÜRGERMEISTER Trägt Elise nicht ihre Puppe auf dem Arm? 
 […] 
VATER Sind wir nicht alle hier geboren? 
STIMME Fort, fort! Denkt ihr, wir wollen uns euretwegen die Finger verbrennen? (Eich 1981, 
72f.) 
Die Kreatur will die reine kindliche Freude der Familie wegnehmen; die Kleinigkeiten, die 
Kindern oder auch Erwachsenen viel bedeuten. Wenn man dem Kind weh tut, verletzt man 
auch die anderen Familienmitglieder. 
Mit solchen „psychischen“ Waffen haben auch die NS-Soldaten operiert. Es ging nicht immer 
um Gegenstände, sondern auch um Menschenleben, die man weggenommen hat, um an das 
zu gelangen, was man wollte. Man zerstörte den Menschen psychisch. 
Diese Kurzszene deutet auf die Verfolgungsjagten vor und während des Krieges hin. Die sind 
auch an ganzen Familien durchgeführt worden. Nur wenige konnten zusammen bleiben und 
vor den Verfolgungen fliehen. 
5.5 Vierter Traum 
Der vierte Traum wird 1947 von Iwan Iwanowitsch aus Moskau geträumt. Er schläft wegen 
seiner Krankheit viel, also träumt er auch viel. 
Der Traum handelt von einer Expedition in den Urwald. Anton und Wassilij werden von 
einem einheimischen Koch und noch einigen anderen Männern in den Urwald begleitet. 
Dieser bereitet ihnen ein Gericht aus unbekannten Pflanzen vor, das ihnen sehr schmeckt. Den 
Wissenschaftlern helfen Gepäckträger, die Instrumente und die Aufzeichnungen 
herumzutragen. Während des Essens sitzen sie hinter den Wissenschaftlern und trommeln. 
37 
 
Nachdem sie alles aufgegessen haben, gehen sie ins Zelt. Plötzlich fängt Wassilij an 
unvollständige Sätze zu bilden. Er kann sich an einige Wörter nicht mehr erinnern. Er vergisst 
auch, was sie beide in dem Urwald machen wollten. Er fragt Anton, aber er weiß auch keine 
Antwort mehr darauf. Beide versuchen herauszufinden, was sie überhaupt in Afrika machen 
und welchen Grund ihre Expedition hat. Als sie in ihren Tagebüchern nachsehen wollen, 
finden sie niemanden mehr vor dem Zelt. Auch alle ihre Sachen sind verschwunden. Allein 
der Koch ist noch geblieben, er sagt aber auch, dass er nicht bleiben kann. Er erzählt den 
beiden Wissenschaftlern, dass sie eine Wurzel gegessen haben, die ihr Gedächtnis löschen 
wird. Das Trommeln hört auf und der Koch verlässt die beiden. Bald erinnern sie sich nicht 
mehr an ihre Namen. Sie denken jetzt, dass sie diese Expedition führen, um das Glück zu 
finden. Anton verlässt Wassilij und geht auf die Suche nach dem Glück, obwohl er nicht 
weiß, was das sein sollte. Wassilij bleibt im Zelt zurück. 
5.5.1 Das Vergessen 
Auch in dem vierten Traum wird das Glück thematisiert, jedoch auf eine andere Weise. Hier 
wird einerseits das Glück gesucht. Alle Menschen suchen immer nach dem Glück und hierbei 
sieht man, wie instinktiv man das macht. Andererseits führt aber auch die Selbstsucht 
weiterhin ihre Spur durch die Geschichten in den Träumen.  
Die Szene beschreibt zwei Forscher, die von den Einheimischen in dem Dschungel eine 
Speise bekommen, die für den Gedächtnisverlust und schlussendlich für den Sprachverlust 
sorgt. Die zwei Forscher wissen nicht mehr, woher sie gekommen sind, was sie hier wollen 
oder wer sie eigentlich sind. Sie wollen das aber nicht direkt zugeben, sondern befragen lieber 
einander, ob jemand von ihnen eine Antwort darauf hat.  
ANTON Was? 
WASSILIJ Ich habe vergessen, was ich sagen wollte. 
ANTON lacht. 
WASSILIJ Was tun wir hier, Anton? Wohin wollen wir? 
ANTON erheitert: Hast du das auch vergessen? (Eich 1981, 75) 
Sie machen sich lustig übereinander, obwohl beide in der gleichen Situation stecken. Beide 
wissen nichts mehr über sich selbst. Das führt zu Frustrationen bei den Figuren, was auch von 
anderen Personen missbraucht werden kann. Genau auf diese Verletzlichkeit warten die 
Ureinwohner, um die zwei Forscher später zu verspeisen. Also steht in diesem Stück auch 
Kannibalismus im Vordergrund, der wird aber von den Zuhörern nicht so stark negativ 
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bewertet als bei dem zweiten Traum. Hier sieht man, wie anders Erwachsene solche Themen 
wie Vampirismus und Kannibalismus, Kinder und Erwachsene, Afrika und China behandeln.  
Diese Klassifizierung nach Kriterien ist auch im folgenden Textausschnitt zu sehen. Hier 
können wir eigentlich den Rassismus beobachten.   
KOCH Weil ihr jetzt eßt, weiße Herren. (Ebd.) 
Offensichtlich sind die Ureinwohner Afrikas dunkelhäutige Menschen. Das wird im Text 
nicht spezifisch gesagt. Dieser Kommentar des Kochs „weiße Herren“ weist aber auf die 
Position der Figuren hin, als ob die Hellhäutigen bedeutender sein würden als die 
Dunkelhäutigen. Es scheint, als ob sich die Ureinwohner genau deswegen an ihnen rechen 
wollen. Dieser Rassismus hat damals in Deutschland für große Diskussion bei den Hörern 
gesorgt. Die Vergangenheit mit den Juden und den Deutschen war damals noch nicht so weit 
entfernt. 
Als Wasilij und Anton noch sprechen konnten, sprachen sie nur noch über das Glück, dass sie 
finden wollen. Ihre eigentliche Expedition war nicht mehr wichtig.  
ANTON Wo sind wir? 
WASSILIJ Wo sollen wir sein: Wo wir immer waren. 
ANTON Waren wir nicht früher woanders? 
WASSILIJ Unsinn, wir waren immer hier. Das ist unser Haus. 
ANTON Haus? Haus? Heißt es nicht Zelt? 
WASSILIJ Gehört zu Afrika und wasserdicht, –alles Wörter, die ihren Sinn verlieren. Endlich. 
ANTON Aber das ist nicht unser Haus. Wir müssen fort. 
WASSILIJ Wir bleiben, heute, morgen, über, über, über. Wohin sollten wir? 
ANTON Unser Ziel ist das Glück. 
WASSILIJ verächtlich: Ziel, Glück, Afrika, wasserdicht. Das Glück ist hier. (Eich 1981, 79) 
Beide Forscher vergessen, was sie eigentlich in Afrika wollten. Sie sprechen wirre Wörter, die 
keinen Zusammenhang mehr haben. Hier sieht man also eine Steigerung des Vergessens. Die 
Ureinwohner wollten diese zwei Forscher nämlich verspeisen. Somit hat man sie zuerst 
vergiftet, damit sie sich später nicht zu sehr währen würden. Auch hier ist zu sehen, wie mit 
einem Mitmenschen manipuliert wird, um an das Gewünschte zu gelangen. 
Das alles könnte man mit den Gehirnwäschen während des Krieges verbinden. Die Opfer 
wussten nicht mehr, was sie vor diesem Zeitpunkt wollten. Das Glück war ihnen an erster 
Stelle, obwohl es damals nur Kleinigkeiten gewesen waren, die das Glück bringen würden. Im 
20. Jahrhundert waren die Informationen bedeutend und oft waren alle Mittel erlaubt, um an 
sie zu gelangen.  
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Schklowski versucht uns in seinem Essay Kunst als Verfahren (1917) näher zu erklären, was 
jeder Autor mit seinem Werk erreichen will: Die Aufmerksamkeit des Lesers. Er verwendet 
bei der Erklärung die Metonymie. Ein Junge isst Butterbrot und beschmiert seine Finger. Um 
die Aufmerksamkeit des Jungen zu gewinnen, gebraucht er nicht seinen richtigen Namen, 
sondern den Namen „Butterfinger“ (eng.). Die lyrische Metaphorik versucht die stärkste 
Impression bei dem Publikum hervorzuholen, die epische Metaphorik jedoch die Abstraktion. 
Die menschliche Wahrnehmung nimmt wiederholende Ereignisse, Symbole, Wörter usw. 
unbewusst automatisch auf. Deswegen müssen Sätze, Wörter oder Meinungen nicht immer zu 
Ende erklärt werden, weil der Ansprechpartner schon das wahrgenommen hat, was er von 
einer Person oder Situation für möglich hält. Natürlich sind hier auch seine Erfahrungen bei 
dieser Wahrnehmung bedeutend (vgl. Schklowski 1917, 1f.). Nachdem wir ein Objekt 
mehrmals gesehen haben, beginnen wir es nach einer Zeit zu erkennen. Die Kunst entnimmt 
aber dem Objekt die Automatisation der Erkennung auf verschiedene Weisen. Das benennt er 
Verfremdung.  
Beispielsweise Tolstoy beschreibt in seinen Werken einige alltägliche Gegenstände, Objekte 
und Wesen, als ob er sie das erste Mal gesehen hätte, und benennt sie auch nicht. Es entsteht 
eine Vision des Objekts und nicht das Wissen, dass man dieses Objekt bereits kennt (vgl. 
ebd., 3f.). Manchmal können deswegen auch Verwirrungen bei dem Leser entstehen, weil uns 
der Autor weiterhin nicht aufklären will.  
Eich lässt die Schlussszenen offen und somit wissen wir eigentlich nicht, ob die beiden 
Forscher aufgegessen wurden oder nicht. Wir können das nur aus den vorherigen 
Andeutungen erschließen. Genauso wie in diesem Traum verwirrt uns Eich auch in dem 
nächsten Traum. Das Thema Tod führt auch weiterhin in den nächsten Traum, er erstreckt 
sich aber schon auf die ganze Welt. 
5.6 Fünfter Traum 
Der fünfte Traum wird 1950 von Frau Lucy Harrison aus New York geträumt, die während 
des Nähens eingeschlafen ist. 
Eine Mutter kommt zu Besuch in die neue Wohnung ihrer Tochter. Die Tochter zeigt ihr die 
Räume. Sie unterhalten sich über das schöne Leben, das die Tochter und ihr Mann führen. Die 
Mutter gönnt ihrer Töchter, dass ihr Mann sie verwöhnt. Auf einmal hören sie ein Geräusch. 
Die Tochter behauptet, das sei nur der Lift. Bald fängt sie aber an zu weinen und sagt, dass sie 
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glücklich sei. Wieder hören sie das Geräusch, das jetzt nicht aufhört. Die Tochter schaltet das 
Radio an und geht in die Küche, um Tee für ihre Mutter und das Essen für ihren Mann zu 
kochen. Weil das Geräusch trotz des Radios noch zu hören ist, geht die Mutter nachschauen, 
ob der Lift wirklich so viel fährt. Sie sieht, dass der Fahrstuhl gar nicht fährt. Im Radio hört 
die Musik auf zu spielen und ein Vortrag von einem Professor wird vorgespielt. Er hält einen 
Vortrag über Termiten, die Häuser zerstören. Die Mutter sagt, dass diese Geräusche vielleicht 
von den Termiten stammen, doch die Tochter erinnert sie, dass man diese Geräusche überall, 
in jedem Land, hört. Das streitet die Mutter jedoch ab. In ihrem Haus hört man das nicht. Die 
Tochter sagt ihr aber, dass wenn sie dieses Geräusch einmal hört, dann folgt es ihr überall 
nach. Sie hören wieder Radio und warten auf Bill, den Ehemann der Tochter. Die Mutter wird 
plötzlich müde und schläft auf der Couch ein. Bald kommt Bill nach Hause und rät Lucy mit 
ihm in die Küche zu gehen. Er erzählt ihr, dass er sie nie mehr berühren kann. Er erzählt ihr 
auch, dass ihre Mutter nicht schläft, sondern gestorben ist. Bill fühlt sich hohl und müde und 
weiß, dass er auch bald sterben wird. Er schläft ein. So endet die Geschichte. 
5.6.1 Die Zerstörung 
In dem fünften Traum erfolgt eine Art von Zerstörung der Menschheit mit dem Anfall der 
Termiten. Diese kommen in großen Mengen und zerfressen das Haus wie auch das 
Menscheninnere. Bald werden diese Termiten die ganze Welt vernichten.  
Der letzte Traum ist als eine Steigerung und eine Aufforderung in das Innere der Menschen zu 
sehen (vgl. Barner 1994, 96). Die Menschen werden von Termiten gefressen und zerfallen am 
Ende zu Staub. Das geschieht auch bei den Menschen, die den Figuren Nahe stehen, die zum 
Tode verurteilt wurden. Dieser Traum rundet das ganze Werk ab und zwar damit, dass man in 
die neu erbaute Zukunft nicht blind vertrauen kann, weil sich auch diese als vergänglich oder 
hohl erweisen kann. 
Von diesen Termiten wissen die Tochter und ihr Mann schon lange, weil sie die Geräusche 
schon lange hören. Ihre Mutter weiß das jedoch noch nicht und macht sich daraus auch ein 
wenig lustig. Im Radio hört sie eine Dokumentation über Termiten.  
PROFESSOR Es lebt sich nicht angenehm, wo es Termiten gibt. Die Insekten zernagen in 
unersättlichem Hunger schlechthin alles, und der Mensch ist machtlos gegen sie. Ihre 
Freßmethode ist um so unangenehmer, als man für gewöhnlich erst dann etwas von ihrer 
zerstörenden Tätigkeit bemerkt, wenn es zu spät ist. Die Termiten haben Gewohnheit, alle 
Gegenstände von innen her auszuhöhlen und eine dünne Außenwand wie eine Haut stehen zu 
lassen, die freilich dann eines Tage wie Staub zerfällt. Da kann es geschehen, daß man sich 
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abends in seinem Haus zu Ruhe legt, und am Morgen erwacht man im Freien, weil das Haus 
über Nacht zu Staub zerfallen ist.  
MUTTER Hörst du das, Lucy? Lachend: Die Termiten zerfressen das Haus, und man erwacht im 
Freien. 
TOCHTER sich nähernd: Schalte das aus, Mama! (Eich 1981, 83) 
Die Tochter reagiert auf Mutters Kommentar nervös und will, dass sie das Radio ausschaltet. 
Der Professor spricht nämlich genau über das, was gerade in ihrem Leben vorgeht. Ihre 
Mutter versteht diese Nervosität jedoch nicht. 
Dieses Ungeziefer könnte in diesem Spiel eine Unsichtbare Macht darstellen, von der nur 
wenige Bescheid wissen. Es zerstört aber auch die Menschen, die davon nichts wissen. 
Es erinnert stark an die Anfänge der NS-Zeit. Die Nationalsozialisten fraßen sich unsichtbar 
und sehr leise in die Regierung und auch in die Köpfe der Menschen hinein. Man ließ sie 
unbewusst in ihre Häuser und Gedanken herein. Den Schaden sah man erst, als es schon zu 
spät war, etwas zu verbessern. Genau das verunsicherte die Hörer. Iser (vgl. 2001, 73) 
zufolge, findet der Leser im Text das Abbild von sich selbst. Seine Erfahrungen vergleicht er 
mit der Geschichte, die sich in der Fiktion entwickelt. 
Diese Zerstörung nähert sich anfangs langsam und unbewusst, doch verbreitet sich schnell 
und vernichtet alles, was sich vor ihr befindet. Die Tochter weiß Bescheid über die Gefahr der 
Termiten, die sich nähert. Ihre Mutter glaubt ihr dies aber nicht.  
TOCHTER Verlaß dich drauf: Sie nagen in deinem Hause ebenso wie hier. 
MUTTER Das hätte schon jemand bemerkt. So ein Unsinn. 
TOCHTER Wenn du es erst einmal gehört hast, hörst du es überall, in den Wohnungen und in 
der Untergrundbahn, in den Bäumen und im Getreide. Ich glaube, sie nagen auch unter der 
Erde. Der Boden, auf dem wir stehen, ist noch eine dünne Haut, alles hat nur noch eine dünne 
Haut und ist innen hohl. 
MUTTER Nein, so weit kann es nicht sein. Das ist eine Einbildung, Lucy. 
TOCHTER Eine starke Erschütterung und alles fällt ein. Es hat lange kein Gewitter gegeben. 
MUTTER Und du meinst, ein Gewitter –? 
TOCHTER Ja. (Eich 1981, 84) 
Die Mutter hört im Nachhinein auch das Nagen der Tiere, nimmt es aber nicht so ernst wie 
ihre Tochter. Somit wird sie schläfrig und fällt bald in einen tiefen Schlaf, aus dem sie nie 
mehr erwacht. Dieser Schlaf könnte auf eine Art Trance verweisen in der sich viele Menschen 
nach der Gehirnwäsche des NS-Regimes befanden. Viele wachten daraus auf, doch einige 
niemals. Das Gewitter, das die Tochter erwähnt, weist auch auf eine Katastrophe hin. Es 
könnte den Anfang des Zweiten Weltkriegs bezeichnen, der, überraschend oder auch nicht, 
42 
 
wie ein Gewitter anbrach. Das Ungeziefer zerfraß die Mutter von innen als erste. Dessen ist 
sich der Ehemann der Tochter bewusst. Bald folgt der Mutter auf die gleiche Weise auch Bill.  
BILL Das Gewitter kommt näher. Das Haus wird zerfallen unter dem Donner. 
TOCHTER Aber du, – du doch nicht. (Eich 1981, 87) 
Nur die Tochter bleibt alleine und will die Realität nicht als wahr annehmen. Ihr wird alles, 
was sie liebt, genommen und ihre Welt, die sie bis jetzt kannte, zerbricht. Sie selbst weiß aber 





Die einzelnen Träume sind in Rahmentexte eingebettet, die als auf die Menschen in der 
unmittelbaren Umgebung verweisend verstanden werden können. Dazu werden noch 
Gedichte hinzugefügt.  
Weil der Hörer das Geschehen verinnerlicht und es seelisch verarbeitet, dringt die Geschichte 
tiefer in das Gewissen ein. Keckeis (vgl. 1973, 10) vergleicht hierbei Theorien von zwei 
Wissenschaftlern. Der erste ist Kolb, der das Immaterielle, den Gegenstand der Darstellung 
im Hörspiel, idealisiert. Somit wird die emotionelle Identifikation hervorgehoben. Die Hörer 
werden nicht nur mit epischen Texten in Berührung gebracht, sondern auch mit Lyrik. Genau 
die Lyrik spricht den Leser oder den Hörer emotional an. Der zweite Wissenschaftler ist 
Pongs, der in seiner Methodologie erklärt, dass das Hörspiel Themen aus der Vorkriegszeit, 
während als auch nach dem Zweiten Weltkrieg als auch aus der Gegenwart entnahm. 
Besonders wurde jedoch die Gegenwart in der Nachkriegszeit verwendet, weil es in den 
1950er Jahren noch immer einen Mangel an Theater und Filmkultur gab. Diese zwei Theorien 
versuchte Eich in seinem Werk zu vermischen. Zu dem Hörspieltext werden noch Gedichte 
zugefügt, die die Geschichte der Kurzszene lyrisch beschreiben.  
Das Hörpublikum war mit solchen Anspielungen und dem direkten Ansprechen auf die 
Situation der Vor- und Nachkriegszeit als auch auf Situationen während des Krieges in 
Verlegenheit geraten. Die Grenzsituationen zeigt Eich nicht mit Beschreibungen oder 
Wörtern, sondern mit Geräuschen. Das Unheil bleibt unsichtbar, was einen noch größeren 
Effekt bei den Zuhörern hinterlässt. Es stellt keine Fragen, hinterlässt keine Antworten und 
nimmt keine Gestalt an. Genau deswegen spürt man die Angst noch stärker. All die 
Situationen im Hörspiel kann man mit eigenen Erfahrungen verbinden. Diese verinnerlicht 
man und zeigt sie nach einer Weile auch nach Außen. Das Glück ist zerbrechlich, nach dem 
Zweiten Weltkrieg noch stärker, was man auch damals, 1950, mit der drohenden Atombombe 
aktualisieren konnte. Die damalige Situation war für das Publikum so aktuell, dass die 
meisten bei der Uraufführung schockiert waren. Die Reaktionen auf Eichs Werk waren auch 
dementsprechend so stark und negativ gewesen. Viele Einzelne meinten in die Weltgeschichte 




6.1 Eingangsgedicht und Schlussgedicht 
Das Vorwort des ganzen Hörspiels steht als eine kurze Einführung in all die verschiedenen 
Geschichten, die sich miteinander verbinden. Auch das kurze Eingangsgedicht war für die 
Zuhörer schwer zu verarbeiten. Es sprach sie persönlicher an als das Hörspiel selbst.  
Obwohl Anfangs die Realität poetisch dargestellt wird, wird bald die Angst stark spürbar. Es 
spricht die Verdrängung der deutschen Vergangenheit an (vgl. Barner 1994, 97). Eich fordert 
mit dem ganzen Werk die Menschen auf zu handeln, obwohl er keine genauen Anweisungen 
gibt, was zu tun sei. 
Sieh, was es gibt: Gefängnis und Folterung, Blindheit und Lähmung, Tod in vieler Gestalt, den 
körperlosen Schmerz und die Angst, die das Leben meint. 
Alles, was geschieht, geht dich an. (Eich 1981, 54f.) 
In diesem Gedicht können wir die Steigerung des Schrecklichen verfolgen. Vom Gefängnis, 
das schon das Schlimme darstellt, bis hin zum Tode. Das alles ist mit dem Leben verbunden 
und der Autor will das schon am Anfang des Werks in den Vordergrund stellen. Mit diesen 
Versen fängt der Leser oder Hörer an, über das vergängliche Leben nachzudenken, bereits vor 
dem eigentlichen Anfang des Hörspiels. Man ruft auch die eigenen Erinnerungen aus der 
Vergangenheit in den Vordergrund.  
Die Hörer werden direkt und aggressiv von den Gedichten angesprochen, nicht von den 
Hörspielen selbst. Die Hörspiele versuchen sich einigermaßen zu distanzieren, jedoch nicht zu 
sehr. Es scheint immer noch so, als ob sich diese Ereignisse in unserer Nähe entwickeln. Mit 
dieser Art von Kommunikation gibt das Werk dem Publikum Anordnungen und Hinweise 
(vgl. Keckeis 1973, 102f.). Somit müssen die Hörer automatisch über das Gehörte 
nachdenken und damit werden sie für die Geschichte angeregt und auch in die Geschichte 
einbezogen. 
Es hört sich an, als ob der Autor die Hörer genau damit provozieren will. Erst nach diesem 
Einstieg beginnen sich die eigentlichen Geschichten in den Hörspielen zu entwickeln.  
Wacht auf, denn eure Träume sind schlecht! 
Bleibt wach, weil das Entsetzliche näher kommt. 
Auch zu dir kommt es, der weit entfernt wohnt von den Stätten, 
wo Blut vergossen wird, 
auch zu dir und deinem Nachmittagsschlaf, 
worin du ungern gestört wirst. 
Wenn es heute nicht kommt, kommt es morgen, 
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aber sei gewiß. 
[…] 
Nein, schlaf nicht, während die Ordner der Welt geschäftig sind! 
Seid mißtrauisch gegen ihre Macht, die sie vorgeben für euch 
erwerben zu müssen! 
Wacht darüber, daß eure Herzen nicht leer sind, wenn mit 
der Leere eurer Herzen gerechnet wird! 
Tut das Unnütze, singt die Lieder, die man aus eurem Mund 
nicht erwartet! 
Seid unbequem, seid Sand, nicht das Öl im Getriebe der Welt !  
(Eich 1981, 87f.) 
Das Schlussgedicht greift bei den Hörern noch tiefer in ihre Vergangenheit ein (vgl. Barner 
1994, 96). Sie werden direkt aufgefordert mit zu denken und ihre Art der Interpretation des 
Werks zu Ende zu gestalten. 
Das Gedicht spricht anfangs allgemein alle Leser und Hörer an, dann steigert es sich zu einer 
persönlicheren Du-Form. Somit werden die Drohungen stärker empfunden, als wenn sie in 
der Plural-Form standen. Es werden im zweiten Teil ausschließlich Ausrufzeichen benutzt, 
um auf die Gefahr und die ernsthafte Lage hinzuweisen.  
Das ganze Gedicht ist letztendlich eine Warnung, worauf wir achten müssen. Es ist eine 
Anspielung an die Machthaber, die während des Zweiten Weltkriegs in Deutschland 
herrschten. Viele Menschen wurden mit Hilfe von erfüllten Wünschen und Wohlstand in den 
Irrtum geführt. Erst als all die Zerstörungen und die große Anzahl von Toten zu sehen waren, 
konnten sie die Realität vor Augen sehen. Für viele war es aber dann schon zu spät. Davor 
will der Autor warnen. Die Menschen sollen die Tätigkeiten der Vorsitzenden verfolgen und 
ihre Entscheidungen kritisch beurteilen. Man sollte die eigene Meinung sagen, obwohl es der 
Gesellschaft nicht immer passen wird. Nur so kann sich nämlich eine neue, demokratische 




Wenn es mir gelänge, den Hörer aus seiner Sofaecke aufzuschrecken, so wäre mein Ziel 
erreicht. Insoweit würde ich auch Proteste begrüßen, eben als ein Zeichen der Beunruhigung.  
So kommentierte Eich 1951, in einem Beitrag der Zeitschrift Spiegel, sein Werk. Dieser 
Beitrag bereitete die Hörer auf das Hörspielspektakel vor. Schon der Name des Titels trug 
eine unerwartete Bedeutung: Mörderische Angelegenheiten, doch auch Eichs Äußerung 
kündigte ein Spektakel an, über das man noch lange sprechen würde. Außerdem wurde auch 
die Sendezeit auf 20.50 Uhr verschoben, weil man „die Kinder schon in Betten wissen wollte 
(Anonym, 1951).“ 
Das Publikum wurde verwirrt und geschockt, mit Themen, die sie in ihrem Inneren schon 
kannten, aber verdrängten. Freud beschreibt nämlich, dass das Unheimliche „jene Art des 
Schreckhaften [sei], welche auf das Altbekannte, Längstvertraute zurückgeht (1970, 241).“  
Karst erzählt in seinem Feature 1996, wie sich der Sender wegen der Annahme, viele 
Reaktionen des Publikums zu erreichen, vorbereitete. Nach der Sendung sollte eine 
Diskussion geführt werden, bei der fiktive Hörer ihre vorformulierten Meinungen äußern 
sollten. Damit wollte der Sender aber das Publikum nicht beruhigen und ihren Zorn 
gegenüber dem Hörspiel und dem Autor mildern, sondern sie noch mehr provozieren. Der 
Sender richtete auch einen Telefondienst ein, der schon während der Ursendung und auch 
während der fiktiven Diskussion Anrufe empfing. Die Anrufe wurden anfangs von Gert Heinz 
Boening und später von dem Regisseur Fritz Schröder Jahn empfangen. Insgesamt 
benachrichtigten fünfzehn Hörer das Radio über ihre Unzufriedenheit schon während der 
Sendung. Der Rundfunk arbeitete auch mit den Hörern kooperativ.  
Keckeis (vgl. 1973, 103f.) beschreibt, wie die Kommentare üblicher Weise beim Rundfunk 
weitergeleitet werden. Die Hörer reagieren auf das Werk mit einer bezogenen Meinung oder 
Stellung. Diese leitete man telefonisch weiter oder per Post dem Sender zu und diese wurden 
dann im Sender besprochen. So machen es die Sender auch noch heutzutage. Falls die Hörer 
eine telefonische Diskussion führen wollen, werden ihnen oft noch andere Fragen gestellt, die 
sie dann beantworten oder nicht. Manchmal beteiligen sich auch die Autoren und Regisseure 
an diesen Diskussionen. Es können einige Missverständnisse der Hörer geklärt werden oder 
auch die Stellung präsentiert werden. Im Fall der Träume, wollte aber der Sender mit der 
Diskussion selbst für Aufruhr sorgen. Das war bis dahin nicht üblich.  
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Der Autor schaffte eine Quasi-Realität in seinem Werk (vgl. Freud 1925, 272). Hier kann sich 
das Reale mit der Fiktion, die in der Realität nicht zu sehen ist, vermischen und gerade das 
macht dem Leser Angst. Ein solches Beispiel sind in diesem Fall gesundheitliche Therapien 
mit Kinderblut und Kinderfleisch. Der Leser wird eigentlich hinters Licht geführt, weil er sich 
anfangs in die reale Geschichte einlebt. Am Anfang der Kurzszene wird die normale, für uns 
bekannte Welt vorgestellt; eine Familie geht am Abend auf Besuch. Der Leser reagiert auf die 
Fiktion des Werks, als ob sie sich real entfaltet hätte. Der Leser bemerkt den „Betrug“ erst als 
der Autor seine Absicht, die Leser zu schockieren, schon erreicht hat. 
Die meisten Anrufer wurden wegen des zweiten Traums beunruhigt. Einer von den 
Kommentaren war beispielsweise dieser: 
1: Sagen Sie mal, was verzapfen Sie heute abend wieder für'n  
Mist im Rundfunk? Es ist zum Kotzen! Hängen Sie sich Ihre  
ganzen Hörspiele an' Nagel, wissen Sie, - schweinemäßig ist  
das! (NDR 1951, 1) 
Einige Hörer wollten nicht direkt sagen, was ihnen am Hörspiel nicht gefällt, weil sie das 
Gehörte für etwas Bizarres hielten. Der Hörer spricht so, als ob solche Ereignisse nicht 
möglich wären. Er will sich jedoch nicht in die Jahre zurück versetzen, als man in 
Konzentrationslagern mit jüdischen Kindern und auch mit Erwachsenen experimentiert hatte. 
Somit werden negative Reaktionen auf das Hörspiel als ein Abwehrmechanismus gedeutet, 
weil ihre Emotionen bzw. Erinnerungen wieder aufgerufen worden waren. Jeder Hörer 
rezipierte Eichs Werk anders. Somit kam es auch zu verschiedenen Reaktionen der Hörer. 
Keckeis (1973, 101) impliziert auch Stephan Mallarmés Art der Rezeption in seiner 
Forschung. Diese behandelt den Hörer, der zu einzelnen Worten und Wortverbindungen 
Assoziationen herstellet. Solche Wörter gibt es viele in Eichs Werk, beispielsweise 
Kindesmord, Gütewagon, Dunkelheit, Unwissen, Erinnerung u.a. In diesem Sinne muss der 
Hörer bei dem Hörspiel aktiv mitdenken. Deswegen kamen so viele negative Interpretationen 
zum Vorschein. Es blieben zwar einige Stellen zur eigenen Interpretation übrig, aber die 
Mehrheit des Werks gibt uns genug Hinweise, woran wir denken sollten. 
Dieser Hörer beschimpft das ganze Hörspiel, obwohl es noch gar nicht bis zu Ende abgespielt 
wurde.  
A: Ja, was wollen Sie denn hören?- Was haben Sie erwartet? 
3: Büschen was Nettes ! Aber doch nicht so'n saumäßigen Kram von  
Kindermord und von . . . von allem möglichen Scheiß . Also, das  
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ist ja der Gipfel der Frechheit, abends im Radio solche Dinger  
zu bringen! Ich werde morgen mal mit der Presse mich in Ver- 
bindung setzen und mal versuchen, ob der Rundfunk nicht was 
anderes bringen kann, daß man sich abends -mal freut, wenn man  
nach des Tages Last und Hitze sich mal an' Radioapparat setzt. 
Für sowas bezahlen wir bestimmt .nicht unsere letzten Groschen!/ 
---Vielleicht werden Sie ja noch andere Anrufe von anderer 
Seite bekommen, daß das mal abgestellt wird. Das 
das erste Mal. 
 […] 
A: Nein, ich hör' s genau wie Sie zum ersten Mal. 
3: So? Na denn hoffentlich haben Sie genau dieselbe Einstellung, 
wie ich! 
A: Das weiß ich nicht.  
3: Ich möchte mal was Nettes hören, nicht? Aber daß da Kinder 
verkauft werden, um sie abschlachten zu lassen, und sowas, 
sowas setzt man doch den Leuten nicht zum Abendbrot vor, nicht? 
Begreifen Sie das? - Ich mein ' , ich bin ja nun kein Künstler  
oder . . . 
A: Ich versteh eins nur nicht. Wenn Sie sagen, soetwas setzt man 
einem nicht zum Abendbrot vor . Ich weiß nicht, ob Sie sonst 
Hörspiele immer während des Abendbrots sich anhören? 
3: Während des Abendbrots? Ne, wir haben schon Abendbrot gegessen. 
Aber nicht eben vorm Schlafengehen, nicht, also ich wollte Ihnen 
nur mal kurz mitteilen, daß ich mich darüber beschweren werde. 
Hoffentlich erreichen Sie noch mehr Anrufe in dieser Form! (NDR 1951, 2) 
Wieder wird der zweite Traum als umstritten beschrieben. Der Hörer greift eigentlich den 
Angestellten beim Rundfunk an. Es kling so, als ob er ihm dieses Werk vorwerfen wolle. Sein 
ruhiges Leben in seinem Zuhause wurde mit diesem Hörspiel gestört und das kann er nicht 
mehr dulden. Dieses Hörspiel hat ihn offensichtlich persönlich angesprochen, was anhand 
seiner Kommentare ersichtlich ist. Iser stellt fest (vgl. 2001, 75), dass von der Literatur oft 
erwartet wird, dass es am Ende des Lesens dem Leser Freude bereitet. Das ist jedoch bei 
Eichs Träumen nicht der Fall. 
4: Scheint mir höchste Zeit, daß es abgebrochen wird. Das ist ja 
haarsträubend, was Sie einem da vorsetzen! Kinderverkauf, 
Kinderbetäubung, Blut abzunehmen, um alten Leuten zu helfen- 
und sowas, das ist ja geradezu haarsträubend! Scheint mir 
höchste Zeit zu sein, daß die Polizei da mal einschreitet. Dafür 
verlangen Sie von uns Hörern noch Bezahlung. Das ist ja geradezu 




4: …ist ja geradezu unerhört, so etwas einem vorzusetzen! Ist doch 
ganz unmöglich, daß ·ein einigermaßen intelligenter Mensch es 
wagen kann, den Hörern sowas vorzusetzen. Das grenzt ja an 
Wahnsinn, sowas! In den heutigen schweren Zeiten, wo jeder zu 
kämpfen hat, bringen Sie, was einem ... das ... das ... hochkommt, 
geradezu. Ekelerregend ist das ja! Das will Kultur sein? Solchen 
Mist einem vorzusetzen! Das' ja haarsträubend! Scheint mir höch- 
ste Zeit, daß Sie das Hörspiel sofort abbrechen. Sie werden ja 
schon mehr Anrufe bekommen haben. Das hat ja so lange gedauert, 
bis Sie kamen.---Ham' Sie gehört? (NDR 1951, 4) 
Den Kindesmord bei dem zweiten Traum empfanden die Hörer als etwas Absurdes. Was in 
Lagern vor einigen Jahren geschah, war damals noch ein Tabuthema. Darüber sprach man in 
der Öffentlichkeit als auch privat nicht. Aber nicht nur die Handlungen störten das Publikum, 
sondern auch andere Sachen, die beim Hörspiel eine große Bedeutung haben.  
5: Ja och ... allein die Musik . . . und denn dies . .. da wird man ja auch 
nicht schlau draus … diese Träumerei, die ist ja so ein Blöd- 
sinn. Na, ich wollt's Ihnen nur sagen. Es werden schon mehr 
Leute anrufen! (Ebd.) 
Die Musik, die Geräusche und das Sprechen geben dem Hörspiel eine persönlichere Art das 
Gehörte zu verinnerlichen. Es scheint, als ob sich die Ereignisse wirklich entwickeln würden, 
weil beim Hören andere Gefühlsorgane aktiv mitarbeiten als beim Lesen. 
Ein Hörer wollte Eich sogar einsperren lassen. Er wurde sich jedoch bewusst, dass in der 
damaligen Zeit eine Spannung in der Gesellschaft herrscht. Natürlich war es ihm nicht recht, 
dass diese Situation noch mit diesem Hörspiel intensiviert wurde. 
A: Eich. 
9: Ja. -Kann man den Mann nicht einsperren? 
A: Ha, ha, ha! Das müßten Sie beantragen. 
9: Das ist ja so trostlos! Die Zeiten sind so, daß die Bevölkerung 
hierja eigentlich nervös genug ist... So ein Blödsinn! (NDR 1951, 5) 
Dieser Hörer bezieht sich auf die ganze Bevölkerung. Wahrscheinlich fühlt er sich so wohler, 
als wenn er nur für sich selbst sprechen würde. Er spricht die Nervosität der Bevölkerung an, 
die sie während des Wiederaufbaus begleitet. 
Iser (2001, 71) hebt Hollands Studie hervor, die die Bedeutung und die Wirkung der Literatur 
auf den Leser genauer in Betracht zieht. Seine Theorie entwickelte sich aus den Sichtweisen 
bzw. Horizonten, wie man ein literarisches Werk lesen kann. Das Werk kann aus den Augen 
des modernen Lesers oder aus den Augen des Lesers, in dessen Rezeption sich die Geschichte 
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des Werks entwickelt, betrachtet werden. Andererseits kann man aber auch durch die 
Perspektive der Geschichte oder durch die psychoanalytische Perspektive die Begebenheiten 
im Werk analysieren. 
Freud (vgl. 1925, 251) erklärt in seinem Essay, dass, wenn der Leser die psychoanalytische 
Bedeutung im Werk selbst nicht erkennt, es sein kann, dass der Leser automatisch einen 
Schutzmechanismus ausgelöst hat. Er will das, was er gelesen hat, nicht als real sehen oder er 
will sich das nicht wieder in sein Gedächtnis rufen. In psychoanalytischer Hinsicht erhält man 
bei jedem Affekt eine Gefühlsregung. Diese wird dann durch Verdrängung in Angst 
verwandelt. Die Angst ist also etwas Verdrängtes, das immer wiederkehrt. Diese Art von 
Angst stellt also das Unheimliche dar. Das Unheimliche ist also nichts Neues, sondern etwas 
Vertrautes, das im Prozess des Verdrängens noch stehenblieb. Hierbei findet Iser, dass es gut 
wäre (vgl. 2001, 71), die Reaktionen der Leser zu beobachten und im Folgenden festzustellen 
auf welche Art sich die „Verdrängung“ bei einzelnen zeigt. 
11: Also ich find', das ist ja furchtbar. Das ist ja katastrophal! 
Also, die Meinungen, die eben anschließend durchgegeben wurden, 
nicht wahr, das ist nicht die Meinung des Volkes oder des Durch- 
schnitts, nicht, das gibt es nicht! Ich meine, man hört es schon 
an der Sprechweise dieser Leute, daß die in dieser Richtung 
irgendwie- nun woll'n mal nicht sagen "vorbelastet" sind, aber 
nicht fremd solchen Dingen gegenüber sind, nicht? 
A: Ja, das sind natürlich Leute, die sich ausdrücken können, nicht? 
11: Die sich ausdrücken können, ja, richtig, - aber ich möchte Ihnen 
dazu Folgendes sagen, es ist ja ein Stück... die sollen die Leute 
doch nicht verrückt machen, nicht? 
11: Ja .. 
A: Weil es die Zeit so wahnsinnig erhellt, aufreißt, nicht, das ist 
so echt das Leben- das ist furchtbar, daß das Leben so ist, ja … 
11: Wieso ist das Leben so? Haben Sie das Leben mal irgendwo so ge-  
sehen? 
A: Na, ist es nicht so? 
11:Haben Sie ' s mal gesehen, daß man irgendwo jemandem das Blut aus- 
saugt? 
A: Na, dann denken Sie mal nach.. 
11: ... und daß einer da 40 Jahre da im dunklen Wagen durch die 
Gegend fährt, und keiner kriegt's raus? Das' doch Irrsinn, sowas! 
A: Naja .. 
11:Da ist ja 'ne Atombombe 'ne Erlösung! 
A: Eben, eben! 
11:Na, das ist doch Quatsch! 
A: Sehen Sie, das ist es ja. 
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11: Wie bitte? 
A: Ich sage, das ist es ja gerade; solche Träume träumt man, wenn 
man Angst vor der Atombombe hat  
11: Ja, Sie machen den Leuten ja erst Angst mit sochen Sachen! 
Lassen Sie die Leute doch zufrieden damit! - Na? Sie sollten 
uns abends erheitern. Die Leute kommen. Abends abgearbeitet nach 
Haus', und dann sollen Sie mal 'n nettes Hörspiel bringen; kann 
auch ernst sein, da hat keiner was dagegen, nicht wahr, aber 
doch nicht so 'n Mist- immer sie Leute aufputschen' ist doch 
Quatsch! - Denn wird da gesprochen von kollektive Schuld, die 
anerkannt wird. Die sind alle verrückt, die Leute! 
A: Nein, das haben Sie falsch verstanden! Das habe ich eben auch 
A: gehört. Das hat er nicht gesagt. 
11: Naja, ich hab' s vielleicht nicht ganz mitbekommen, das ist mög- 
lich... aber ist doch lachhaft ... ich weiß nicht, was Sie damit 
sagen wollen?! Sehen Sie mal, da fährt da so'n Wagen ... - das ist 
so- die Zeit ist so- wo ist sie denn so?---Kriege hat's immer 
gegeben und wird's immer geben, die werden auch immer schlimmer 
werden. 
A: Scheußlich, nicht? 
11: Ja, natürlich ist das scheußlich! 
A: Das wollt' ich ja sagen. 
11: Jedenfalls soll man da- mit solchen Sachen, nicht, da machen 
Sie ja die Menschen verrückt! Wenn Sie jeden Tag schreiben, in 
der Zeitung, es kommt 'n Krieg, es kommt 'n Krieg- und denn 
kommt ganz bestimmt mal einer, und immer wieder ist einer da, ja 
Kinder, da werden wir ja alle verrückt. 
A: Ja, das Hörspiel wollte, glaube ich, sagen, "Kinder, ihr müßt 
nicht immer auf andere die Schuld schieben, sondern man muß immer 
überlegen, wie kann man Kriege vermeiden? Nicht wahr? Wenn ich 
ein anständiger Mensch bin, wenn jeder Mensch ein anständiger 
Mensch ist, es liegt ja auch schließlich an Ihnen, nicht wahr, 
dann müssen auch Kriege zu verhindern sein. Dann muß die Mensch- 
heit endlich aus dieser Angstzeit herausgebracht werden, nicht? (NDR 1951, 6–9) 
Dieser Hörer reagiert sehr stark auf das Gehörte. Wenn man aber seine Kommentare näher 
betrachtet, ist zu sehen, dass er genau die 40er Jahre beschreibt: die Wagons, die Menschen 
usw. Er meint, dass solche Sachen heute undenkbar sind, der Angestellte beim Rundfunk 
versucht ihn jedoch ungezwungen an die Ereignisse vor weniger als 10 Jahren zu erinnern. 
Das hört der Zuhörer nicht ganz genau und ignoriert den Angestellten lieber.  
Der Hörer öffnet auch das Thema Atombombe. Die Situation in Korea steigerte sich 
mittlerweile und Deutschland wurde wieder in Angst versetzt. Es hatte ihre zertrümmerten 
Städte noch nicht ganz aufgebaut und schon wieder mussten man Angst haben, alles zu 
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verlieren. Der Hörer wird hier von dem Angestellten des Rundfunks beruhigt. Er versucht 
dem Hörer zu erklären, dass es für die Deutschen genug war immer in Angst zu leben. Genau 
das gleiche wollte Eich mit diesem Hörspiel erreichen. Die Menschen mussten zu der 
Erkenntnis kommen, dass es genug von dem Schrecken gewesen ist und dass man gegen diese 
Situationen etwas machen muss. Es war ein Aufruf, um ihnen klar zu machen, dass sie nach 
ihrem eigenen Gewissen handeln müssen, und nicht so wie es ihnen diktiert wird. Das 
Publikum verarbeitete das Hörspiel in verschiedenen Zeitspannen. Einige durchschauten 
diesen Hinweis eher, andere später.  
Iser (vgl. 2001, 52) beschreibt nach Fryes Forschungen, auf welche Art und Weise der Leser 
beziehungsweise der Hörer das Gelesene oder Gehörte rezipiert. Hierbei handelt es sich um 
zeitgenössische „Hörer“, weil sie verschiedene Vorstellungen von der Vergangenheit und 
Gegenwart pflegen. Die Hörer knüpfen an eigene Erinnerungen an und verbinden sie mit der 
Gegenwart als auch mit dem Werk selbst. Somit kommt es zu solchen Kommentaren der 
Hörer. 
Der nächste Hörer versucht seinen Unmut zu begründen. Dieser Kommentar zeigt, dass der 
Autor seine Absichten, die Hörer aufzurütteln, erreicht hat. 
A: Nicht gefallen? 
12: Nein, es hat mir nicht gefallen. Und zwar aus einem ganz bestimmten 
Grunde: das Ganze war doch außerordentlich, na sagen wir mal, es 
  wurde ja auch gesagt schon, das fiel ja auch in der Diskussion, 
es war existentialistisch, ja? Es war die Existenzangst. Und 
das ist ja an sich eine Angelegenheit, die- na, sagen wir in den 
ersten Jahren nach dem Kriege natürlich eine gewaltige Problematik 
bildete. Aber, aus der man ja allmählich etwas herausgefunden 
hat, nicht? Die Begriffe auch, die da fielen, - Kollektiv- 
schuld -, ohne, daß sie eine politische Tragödie zu werden 
brauchen, die sind irgendwie nicht mehr ganz ... 
[…] 
12: Ja. Ich befürchte nämlich, daß der größte Teil Ihrer Hörer nicht 
viel damit hat anfangen können. 
A: Steht zu fürchten, ja. 
12: Das ist ja nun an sich, wenn man vom Programmtechnischen aus- 
geht, nicht der Zweck eines Donnerstagabend- -Hörspiels, nicht? 
A: Ja, das ist die Frage, nicht? - Das ist eben die Frage, hat der 
Rundfunk die Aufgabe, die Leute wohin zu führen, auch, oder hat 
er nur die Aufgabe, sie zu unterhalten? (NDR 1951, 11) 
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Der Leiter vom Dienst versucht die Menschen anzusprechen und ihnen einigermaßen die 
Situation zu erklären. Auch hier sehen wir, dass der Hörer an familiäre Wörter beim Hören 
stößt. Diese beunruhigten ihn. Die politische Realität wird eigentlich mit der Fiktion des 
Werks verbunden. Hierbei beschreibt Keckeis (vgl. 1973, 101), wie der Hörer bei der 
politischen Bewusstseinsbildung aktiviert wird. Weil die Wirklichkeit und die Fiktion 
verbunden sind, wird beim Kritisieren einer Welt (Fiktion) automatisch auch die andere Welt 
(Realität) kritisiert. 
13: Ja, was ich da zu sagen habe: Meine Familie schaltete sich aus. ,.. 
A: Aha. 
13: Und ich hörte es mir an. Es war sehr schwer, denn in der heutigen 
Zeit, wo ·alles so schwer ist, nun auch noch diese schweren 
Träume. Wenn der Verfasser zumindestens etwas leichtere Träume 
gebracht hätte, als diese Schweren von den Termiten usw .. Wir 
sind doch jetzt am Aufbau eines neuen Staates, der doch nicht 
unterhöhlt wird, und so. So hab ich das aufgenommen. Und ... und 
ich finde, bei Beginn dieses schönen Frühlings mit solchen 
schweren Sachen sich zu befassen- dann sollte man das lieber 
auf Mitternacht verlegen. (NDR 1951, 12f.) 
Der Hörer impliziert das Fiktive in die reale Welt. Die Zerstörung und Vernichtung der 
Termiten verbindet er mit den zerstörten Städten nach dem Krieg. Weiterhin erzählt er von 
dem Frühling, als auch die Sendezeit des Hörspiels stattfand, der den Neubeginn für die 
Bevölkerung ankündigte. Das deutet wieder auf das Vergessen der Ereignisse hin, die sich 
während des Krieges entwickelt haben. 
Es ist also ersichtlich, dass dieses Hörspiel der Nachkriegsbevölkerung einen Schock 
versetzte. Der Krieg war gerade einige Jahre vorbei und man wollte ein neues Leben 
beginnen. Schnell wurden die Städte neu gebaut und so schnell wie die Städte wurden auch 
die Probleme und Erinnerungen der Bevölkerung bearbeitet. Gleich nach dem Krieg, 1945, 
hatte man andere Sorgen als die psychische Bearbeitung der Probleme. Weil große Armut 
herrschte, musste man eher darum sorgen, wo und wie man das tägliche Essen bekommen 
wird um zu überleben. Die psychische Anspannung der Gesellschaft dauerte somit weitaus 
länger als der Krieg selbst. 
Doch alles, was vor 1945 passiert ist, kann man nicht einfach so schnell verarbeiten und 
vergessen. Die Verdrängung der gesamten deutschen Erinnerungen entwickelte sich rasant. 
Das störte einige Menschen, die die Gesellschaft beobachtet haben. Eich war einer von ihnen. 
Er erreichte mit seinem Werk, den Menschen die Augen zu öffnen und ihnen die Realität zu 
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zeigen. Die deutsche Gesellschaft trug große Narben von dem Zweiten Weltkrieg, die aber 
geheilt werden mussten. Das Konnte aber nur auf Grund der Bewusstmachung der Situation 
gemacht werden. Die Bevölkerung war wegen der letzten Jahre schwer zu beeinflussen. Sie 
haben so schreckliche Dinge erlebt, dass sie eigentlich nichts mehr erschrecken konnte. Eich 
war das bewusst und genau deswegen versetzte er das Publikum einige Jahre zurück in die 
Vergangenheit. Wegen der Erfahrungen, die man damals gemacht hat und die den Ereignissen 
im Hörspiel stark ähnelten, wurden sie schockiert. Niemand sprach bis dahin auf diese Art 
über den Krieg und das Regime. Deswegen reagierte man auch so gereizt auf dieses Hörspiel. 
Diese negativen Kommentare wurden sofort nach dem Hören oder während des Hörens 
weitergeleitet. Die meisten Hörer waren also noch im Affekt – ihre ersten Gedanken nach 
dem Schock haben sie dem Rundfunk mitgeteilt. Deswegen können wir einen Prozess der 
Verarbeitung der Geschichte dieser Gesellschaft verfolgen.  
Die Rezeption der Uraufführung des Hörspiels Träume zeigte die wahren Gedanken der 
damaligen deutschen Gesellschaft. Ihnen wurde bewusst, dass manipulierte Menschen fähig 
sind Sachen zu machen, in die man ansonsten nicht einwilligen würde. So wurden die 
Deutschen in der Zeit des NS-Regimes auch noch später behandelt. Das Hörspiel stellt diese 
Manipulation übertriebener vor, um den Schock bei den Menschen noch zu vergrößern. Die 
negativen Reaktionen zeigen, wie die Gesellschaft ihre Vergangenheit schnell verdrängte, 
weil die Hörer die Situationen im Hörspiel gar nicht erkannt haben. Der Unmut zeigt einen 
Schutzmechanismus bei Menschen, die über diese Themen nicht mehr sprechen wollen. So 
können jedoch Gesellschaftliche Erfahrungen nicht gelöst und verarbeitet werden. Man muss 
über diese Ereignisse öffentlich sprechen und sie emotional verarbeiten, um dann mit dem 




8 Schlussbemerkung  
Die Rezeption von Günter Eichs Hörspiel Träume, das 1951 gesendet wurde, wurde schon 
während der Sendezeit sehr negativ bewertet. Die negativen Kommentare zeigten eigentlich 
die psychische Verarbeitung der damals nahen Vergangenheit der deutschen Gesellschaft. Das 
Publikum wurde von diesem Hörspiel so schockiert, dass sie deswegen ihre Reaktionen 
weiterreichten. Sie konnten die Fiktion des Werks überhaupt nicht mit der realen 
Vergangenheit vergleichen. Das zeigte sich wahrscheinlich deswegen, weil sie ihre 
Erinnerungen an die vergangenen Jahre noch nicht verarbeitet hatten. 
Das Publikum hatte die Erlebnisse während des Zweiten Weltkrieges noch nicht bearbeiten 
können, da sie in den ersten Jahren nach dem Kriegsende um ihr Überleben kämpfen mussten. 
Bald kam aber auch das Verdrängen der schrecklichen Ereignisse. Viele versuchten mit der 
Arbeit und dem Vergnügen ihre Geschichte zu vergessen und weiter zu leben. Das sahen aber 
einige Menschen ein. Einer davon war auch Günter Eich, der mit seinem Hörspiel die 
Gesellschaft darauf aufmerksam machen wollte.  
Die neue Heimat kann man nicht auf der Grundlage einer Lüge aufbauen. Somit fing man an, 
an der Vergangenheitsbewältigung zu arbeiten. Dieses Hörspiel gehört zu den ersten 
literarischen Werken, die darauf hinweisen wollten. Außerdem versuchte Eich die Menschen 
darauf aufmerksam zu machen, zu ihren eigene Gedanken und Meinungen zu stehen und sie 
zu unterstützen. Den Anweisungen der Regierung gegenüber sollten sie, so Eich, jedoch 





In der vorliegenden Masterarbeit wird das Hörspiel Träume von Günter Eich und die 
Reaktionen der Hörer der Uraufführung 1951 erforscht.  
Anfangs wird der historische Hintergrund des 20. Jahrhunderts in Deutschland beschrieben. 
Es wird das NS-Regime beschrieben und wie es die Macht durch Manipulation und Gewalt 
ergriffen hat. Im Folgenden werden die Nachkriegsjahre beschrieben und die deutsche 
Gesellschaft in den Besatzungszonen. Es wird beschrieben, wie die Alliierten die Menschen 
wieder versucht haben mit Manipulation umzuerziehen. Dabei war ihnen die Propaganda eine 
große Hilfe, die schon auch während des Krieges für Manipulation sorgte. Hierbei wird auch 
der Gebrauch des Hörspiels während und nach dem Krieg näher dargestellt. Man wollte sich 
mit dieser neuen Gattung näher mit dem Publikum verbinden und an ihre damaligen 
Erfahrungen anknüpfen. 
Als nächstes werden Günter Eichs Leben und Werk vorgestellt. Hier werden auch seine 
Intentionen näher beschrieben, wie er versucht hat der Gesellschaft die Augen zu öffnen um 
mit der Regierung kritischer umzugehen. Anschließend betonte er aber auch, sich eher auf die 
eigenen Meinungen zu verlassen als auf die Meinungen anderer. Die nächsten Kapitel 
beschreiben die literarische Gattung Hörspiel. Im Hauptteil der Arbeit wird das Hörspiel 
Träume vorgestellt und anhand von Textausschnitten näher analysiert. Hier sind Textstellen 
ausgesucht, die die damaligen Hörer beunruhigten. Auf Grund originaler Kommentare der 
damaligen Zuhörer, wird erklärt, wieso es zu so vielen negativen Reaktionen gekommen ist 
bzw. wieso die Hörer in Schock versetzt wurden. Dabei werden Parallelen mit der deutschen 
Vergangenheit in dem Zweiten Weltkrieg gezogen. 
Im Schlussteil wird auch der Rahmentext analysiert. Das ganze Hörspiel besteht nämlich nicht 
nur aus dem Spiel selbst, sondern auch aus Eichs Gedichten. Diese sind mit den einzelnen 
Kurzszenen verbunden, sprechen den Hörer jedoch persönlicherer an als das Hörspiel an sich. 
Abschließend werden die originalen Höreraufnahmen der Uraufführung von 1951 analysiert. 





Magistrsko delo obravnava radijsko igro Sanje Günterja Eicha in odzive poslušalcev na njeno 
praizvedbo leta 1951 v kontekstu nemške povojne zgodovine.  
Sprva je opisan zgodovinski okvir 20. stoletja v Nemčiji. Poleg delovanja 
nacionalsocialističnega režima in same oblasti je opisano tudi izvajanje nasilja in manipulacije 
nad prebivalstvom. Prav tako so predstavljena povojna leta v Nemčiji. Delitev nemškega 
ozemlja med štiri velesile je povzročila različne načine prevzgoje nemške družbe in ponovne 
manipulacije z ljudmi. Kakor že med vojno so tudi zdaj novo literarno zvrst, radijsko igro, 
uporabili v namene propagande. To zvrst so skušali čim bolj približati poslušalcem, zato da bi 
se lahko čim večje število poslušalcev identificiralo s posameznimi igrami. 
Nato je opisano življenje in delo Günterja Eicha. Tukaj so opisani njegovi načrti, kako je 
skušal nemški povojni družbi odpreti oči. Želel je sporočiti, da je potrebno določila vlade 
kritično sprejemati, poleg tega pa tudi to, da si mora vsak človek izoblikovati svoje mnenje in 
ga potem tudi zagovarjati. Prav tako je potrebno kritično sprejemati mnenja drugih ljudi, saj 
se ta ne izkažejo vedno kot pravilna. V naslednjem poglavju je orisana radijska igra kot 
literarna zvrst in nato še samo delo Sanje. Najprej so opisani posamezni prizori, nato sledi 
njihova analiza z izbranimi izseki besedila. Tukaj so najbolj poudarjeni izseki, ki so takrat 
vznejevoljili poslušalce in spodbudili negativne komentarje. Nato sem poskušala s pomočjo 
nemške zgodovine obrazložiti, zakaj so se poslušalci tako odzvali na to radijsko igro. 
Analizirano je tudi okvirno besedilo radijske igre. To delo namreč ni sestavljeno le iz igre, 
temveč tudi iz pesmi, ki jih je napisal Eich. Te so povezane s samimi prizori, vendar 
poslušalce nagovorijo bolj osebno kot pa sami dialogi. V zaključku sem analizirala 
posamezne izvirne komentarje poslušalcev krstne izvedbe Sanj, jih primerjala z odlomki 
radijske igre in jih umestila v kontekst nemške zgodovine ter tako poskušala pojasniti vzrok 
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